
■niasptcfs : bei sämtlichen p *|t«n|UU«
wahrlich 81 Pl4 - » ei freier BeiteKung

ins f>aus tr’tt  die Postgebühr hinzu.
Erscheint 3m «I wöchentlich

Dienstags , Vonnerstags . Samstags.
Aetakteur: Guido Seidler  in Biebrich

Ureisblatt für den
Wiesbadener

Landkreir Wiesbaden.
Vorort -Knzeiger.

Anzeigenpreis: f. 8. SgespÄten» Lalansi»
zeile oder deren Raum Z5 Pf *.

Redaktion und Expedttisn:
viedrich a. Sh., Rathousstratz» Ne. I».

Telephon ' Nr . 41.

MllLes Le'LWlWpMt für Die ötöDteu.Die ßüRDseaieinDen Des Mreifes SJies&aDen. t̂ b̂ SSSSbYlSSS.
Bet Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und kjochheiir und die Landgemeinden Ruringen , Bierstadt , Breckenheim , Velkenheim , viedenbergen , vohheim , Eddersheim , Erbenheim,
Zlörsheim , Frauenslein , Georgenborn , heßloch , Igstadt . Aloppenhein «, lNaslenheim , Medenbach , Naurod . Nordenstadt , kambach , Schierstein, Lonnenberg , wallau , weilbach , wiärer , lvildsachjen.

Samstag , den 18 . August 1917. polrlckeckkonro:
(Main ) vr. 17. Jahrgang

Amtlicher Teil.
TH * '* i»T».

Bf. 516. , I
wouvernkment der Jrflung

Mainz.
Abt. Mil . Pol . Nr . 44 062/19 494.

§etr. : Arbeitsnachweise.
Verordnung . %

Aus Grund dcs § 91, des Gesetzes über den Belagerungszustand
»om4. Juni 1851 und des Gesetzes bitreffend Abänderung dieses
Gesetzes vom 11. Dezember 1915 bestimme ich für den Befehlsbe¬
reich der Festung Mainz:

1. Jeder nicht gewerbsmäßige Arbeitsnachweis mit Aus¬
nahme derjenigen für kaufmänni che, techntzche und Büro -Ange¬
stellte(Ziffer 3) hat solche Arbeitsgesuche und offene Stellen , die
tr nicht selbst sogleich oder voraussichtlich binnen 48 Stunden er¬
ledigen kann , an die zuständige Hiljsdienstmeldestelle zu melden.
Diese Meldungen sind zahlenmäßig unter genauer Berufsbezeich-

i nimg mittels vom Kaiserlichen Statistischen Amt , Abteilung für
Ubeiterstatistik , Berlin W . 62, Landgrafenstraße 1, kostenlos er-
iiältlicher Postkarienoordrucke » zweimal wöchentlich so zeitig zu er¬
statten, daß diese Postkarten spätestens an jedem Montag und
Donnerstag seüh bei der Hils -dienstmeldestelle eintressen.

2. Jede Hilfsdienstmeldestelle hat alle ihr zugehenden Mel¬
dungen, soweit sie diese nicht selbst oder mittels der Arbeitsnach¬
weise ihres Bereichs sogleich oder voraussichtlich binnen 48 Stun¬
den erledigen kann , an die zuständige Zenlralauskunftsstelle weiter-
;„me den , und zwar ' o zeitig , daß die Meldungen bei der Zentral-
auskunftsstelle spätestens an jedem Dienstag oder Freitag ' früh ein-
«reffe,,.
k Die Weitermelüung ge chieht in der Weise , daß die von den
Arbeitsnachweisen eingehenden Postkarten im Original weiterge-
stitet werden , nachdem darauf die sich aus der Ausglcichstätigkeit
pr Hilfsdienstmeldestellen etwa ergebenden Aenderungen oorge-
' mmen sind. Soweit die bei der Hilfsdienstmeldestelle unmittcl-

lr gemeldeten Arbeitsg -suche und offenen Stellen bis zur Ab¬
dung der Meldekarten und voraussichtlich binnen weiterer
Stunden nicht erledigt werden können , ist hierfür ebenfalls
Vordruck auszufüllen und den übrigen Meldekarten beizu-

stgen.
? 3. Die nicht gewerbsmäßig betriebenen Arbeitsnachweise
iAellenvermittlungen ) für technische, kaufmännische « und Büro-
Mgestellto» haben solche Stellengesuch « und offene Stellen , die sie
»ich! selbst sogleich oder voraussichtlich binnen einer Woche erledigen
können, an die zuständige Zentralauskunftsstelle zu melden und
zwar die Vermittlungszweigstellen des Kriegsausschusses der tech¬
nischen Verbände mit dem Zusatz „Für den Obmann der tech¬
nischen Verbände ". Die Meldungen sind, mittels vom Kaiserlichen
Statistischen Amt kostenlos erhältlicher Postkartenoordrucke ein¬
mal wöchentlich so zeitig zu erstatten , daß die Postkarten spätestens
<m jedem Freitag früh bei der Zentralauskunstsstelle eintressen.

4. Die Zentralauskunftsstelle hdt die ihr zuaehenden Mit¬
teilungen, die sie nicht innerhalb 48 Stunden ausqleichen kann , an
das Kaiserliche Statistische Amt , Berlin W . 62, Landgrasenstraße 1,
weiterzuleiten und zwar so zeitig , daß sie beim Statistilchen Amt
spätestens jeden Donnerstag und Montag früh eintressen . Die
Neitermeldung geschieht in der Weise , daß die von den Arbeits¬
nachweisen eingehenden Postkarten im Original weitergesa idt
werden, nachdem darauf die sich aus der Ausgleichstätigkeit der
Zentralauskunstsstelle etwa ergebenden Abänderungen vorgenom¬
men sind.

5. Bei der Ausfüllung der Meldekarten lPostkartenvordrucke)
sind die Anleitungen des Kaiserlichen Statistischen Amts zu be¬
achten.

Soweit an einem Stichtage meldepf ' ichtige Arbeit ?- bezw ^ Stel-
lengrstiche und offene Stellen nickt vorlieaen . ist Fehlanzeige zu er-
statten. Auch Postkarten , die lediglich Fehlanzeige enthalten , sind
im Original weiterzugeben.

6. Die nickt acwecksmäßig ke ' iiebenen Arbeitsnachweise sind
verpflichtet. aus Anstichen der Hillsdienstmeldeltellen . Frauenar¬
beitsmeldestellen und Zentralauskunstsstellen weitere Aufschlüsse zu
arteilen, soweit die '« verlangt werden , um einen genaueren Ueber-
blick über die Lage des Arbeitsmarktes zu erhalten.

7. Die Meldunacn der Hilfsdienstmeldestellen müssen auch
die Meldungen der ihnen angegliederten Frauenarbeitsmeldestell .n
umsaffen.

Insoweit Frauenarb ' ilsmeldcstellen mit Hilssdienstine 'destellen
nicht unmittelbar verbunden find , sondern neben d'm'en bestehen,
linden auf sie die sür H' stsdi «nstmeldestellen getroffenen Bestim¬
mungen überall ohne weiteres Anwendung.

8. Zuwiderhandlungen w 'rden mit Gefängnis bis »u einem
?ahre , bei Varlicgen mildernder Umstände mit Hast oder Geldstrafe
bis zu 15YY Mark bestraft.

9. Die Verordnung v. 11. Februar 1916 — M . P . 25 015/8650
~~ wird aufgehoben.

Mainz , den 3 August 1917.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

Bausch,
Generalleutnant.

Nr. 517. ' : i P ' fl»
18. Armeekorps.

stellvertretendes Generalkommando.
Abt. IHb . Tgb .-Nr . 15 336/4651.

Betrifft: Maßnahmen zur Verhinderung des Entweichens rusf. poln
Arbeiter.

Verordnung.
. Auf Grund des 8 9b des preußischen Belagerungszustandsge
sthes vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Reichsgesetzes von,
^ Dezember 1915 bestimme ich für den mir unterstellten Korps-
Azirk ustld — im Einvernehmen mit dem Gouverneur — auch für
“Or zum Befehlsbereich der Festung Mainz gehörenden Teil des
Regierungsbezirks Wiesbaden:

Es ist verboten:
1. russisch' polnische Arbeiter oder Arbeiterinnen dazu zu ver¬

leiten , oder irgendwie durch Rat und Tat zu unterstützen,
ihre Arbeitsstellen zu verlassen oder die vertragsmäßig

übernommene Arbeit zu verweigern oder niederzulegen,
2. ein Arbeitsverhältnis russisch polnischer Arbeiter oder Ar¬

beiterinnen zu vermitteln oder mit ihnen einzugehen ohne
den Nachweis , daß sie ihr früheres Arbeitsverhältnis ord¬
nungsmäßig beendet , und im Falle eines Aufenthalts-
Wechsels die Genehmigung des stello . Generalkommandos
erhalten haben.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre , beim Vorliegen mildernder Umstünde mit Hast oder mit
Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Frankfurt a . M ., den 7. August 1917.
Der stellv. Kommandierende General:

Riedel,
Generalleutnant.

Nr . 518 . ■; j | ; . Jjj $ j
An die Magistrate und Gemeindevorstände.

Unter Hinweis aus die Bekanntmachung des Stellvertretenden
Generalkommandos dcs 18. Armeekorps in Nr . 78 des Nassauischen
Anzeigers vom 3. Juli 1917 , Nr . W . I . 1771/5 . 17. K. R . A., betr.
Beschlagnahme und Bestandserhebung der deut chen Schafschur und
des Wollgefälles pp . weist die Kriegsamtsstelle Frankfurt a . M.
erneut daraus hin , daß die Schashalter die Wolle , sowie die aus der
Wolle gewonnenen Garne , unbedingt der Kriegswollbedarss A.-G.
in Berlin zuzuführen haben.

Kein Schafhalter ist befugt , die gewonnene Wolle ohne Ge¬
nehmigung für sich zu verarbeiten : er darf dieselbe auch keinesfalls
unter Ueberschreitung der Höchstpreise veräußern.

Die Wolle ist zur Herstellung von Bekleidung für das Herr
unbedingt erforderlich.

Die Besitzer von Wolle wären aber noch be 'opders darauf hin¬
zuweisen , daß die Veräußerung an 'olche Wollhändler , die Nach¬
weis ich die aufgekauften Mengen bestimmungsgemäß der Kriegs-
wollbedarfs -A. G zuführen , erlaubt ist.

Wiesbaden , den 14. August 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusfes.

J .-Nr . II . 9076 . von Heimburg.

Nr . 519. ” r i | C Tjff
Bekanntmachung.

Durch Bundesratsverordnung über den Verkehr mit Oelfrüch-
ten und daraus gewonnenen Produkten vom 23. Juli 1917 (Reichs-
Gesetzblatt S . 136) ist bestimmt worden , daß die Besitzer von Oel-
saaten ihre Bestände am Beginn jedes Kalendcrvierteljahrs , und
zwar bis zum 5. des ersten Vierteljahrs zur Anmeldung zu bringen
haben . Außerdem muß die gleiche Anmeldung für die am 16. August
die 'es Jahres vorhandenen Bestände bis zum 20. August 1917 er¬
folgen . Die Besitzer von Oclsaalen werden ausgefordert , ihre An¬
meldungen beim Kreisausschusse zu erstatten und ihre Bestände zur
Vermeidung der gesetzlichen Strafe an die vom Kriegsaus 'chuß für
pflanzliche und tierische Oele und Fette ernannten Kommissionäre
abzuliefern.

Ich ersuche die Magistrate und Gemeindcvorstände sür orts¬
übliche Bekanntgabe in den Gemeinden Sorge zu tragen.

Wiesbaden , den 13. August 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusfes.

von Heimburg.

Nr . 520 . ■ , ,!
Bekanntmachung.

Dem Mühlenbesitzer Heinrich Schneider in Igstadt . Untermühle
wurde der Mühlenbetrieb sür das neue A .rsorgungsjahr 1917/18
wieder geöffnet.

Wiesbaden , den 15. August 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusfes.

J .-Nr , II . 9255 . von H e i m b u r g.

Nr . 521.
^ Bekanntmachung.

Dem Mühlenbesitzer Christian Esaias in Auringen , Reitzen¬
mühle , wurde der Mühlenbetrieb für das neue Ver .orgungsjahr
1917/18 wieder geöffnet.

Wiesbaden , den 14. August 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusfes.

J .-Nr . II . 9487 . von Hei in bürg.

Gewerbliche Betriebszählung.
Auf Grund des § 17 des Hilfsdienstgesctzes hat das Kriegsamt

die Vo .nähme einer gewerblichen Betriebszählung angeordnet . Die
Zählung soll den Stand des dcutschen Gewerbes am 15. August 1917
erfassen.

Die Erhebung umfaßt sämtliche Handels - und Gewerbebetriebe
sowie Hausgewerbe und Heimarbeit . (Die landwirtschaftlichen Be¬
triebe werden mcht gezählt .) Jeder Inhaber oder Leiter usw . eines
solchen Betriebes ist verpflichtet , einen Fragebogen auszufüllen:
jeder Filialbetri .b ist als besonderer BHrieb zu zählen.

Die Fragebogen sind gewissenhaft auszufüllen.
Wenn die Ausfüllung durch den Zähler erfolgt , so ist diesem

jede verlangte Auskunft zu geben . Be onders bemerkt wird , daß
diese Zählung kriegswirtschaftlichen Zwecken von höchster Wichtig¬
keit dient , keineswegs aber Steucrzwecken . Es ist daher vater¬
ländische Pflicht , zu dieser Zählung jedes Entgegenkonrmen zu
zeigen.

Wer die verlangte Auskunft innerhalb der festgesetzten Frist
nicht erteilt , oder bei der Auskunftserteilung wissentlich unwahre
oder unvollständige Angaben macht , wird mit Gefängnis bis zu
einein Jahr und mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder mit
einer dieser Strafen oder mit Hast bestraft.

Wiesbaden , den 6. August 1917.
Der Vorsitzende des Kreisaüsschusses.

J .-Nr . II . 8070 . v o n^H e i m b ii r g.

Bekanntmachung.
Betrifft : Entgrannen der Gerste.

Der Reichsgetreidestelle gehen aus Mühlenkreisen zahlreiche
Klagen darüber zu, daß die angelieserte Wintergerste nickt vor¬
schriftsmäßig entgrannt ist. Abgesehen davon , daß diese Unter¬
lassung zu Gewichtsbeanstandungen führen mutz, und so Reibungen
zwischen Ablader und Empfänger entstehen können , welche besser

vermieden werden , besteht auch für viele Mühlen die technische Un¬
möglichkeit , ohne wesentliche Störungen ihres Betriebes die
Grannen zu entfernen . Es ist vorgekommen , daß Mühlen die Ab¬
nahme solcher Gerste abgelehnt haben , was natürlich die Gefahr in
sich schließt, daß sie an den Erzeuger zurückgelangt und der Allge¬
meinheit verloren geht.

Ich ersuche die Magistrate und Gemeindevorstände , durch aus¬
reichende , ortsübliche Bekanntgabe in den Gemeinden die Land¬
wirtschaft aufzusordern , die Gerste beim Dreschen vorschriftsmäßig
zu entgrannen.

Wiesbaden , den 10. August 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusfes.

J .-Nr . II . 9162 . von Heimburg.

Betrifft : Anmeldung von Schlachtvieh zur Selbstversorgung.
Wer im Landkreise Wiesbaden zurzeit Schweine , Rinder und

Schafe hält , um sie zur Selbstversorgung zu schlachten, oder wer
künftig zu diesem Zwecke Tiere neu einstellt , hat dies bei dem Kreis¬
ausschusse in Wiesbaden , Lessinnstraße 16, schriftlich anzumelden.
Hierbei ist anzugeben : Der Vorbesitzer des Schlachttieres , das auf
einer amtlichen Wage festgestellte Gewicht bei der Einstellung bezw.
Anmeldung , der Kaufpreis und dis Lisgen 'chaft , in der das Eier un¬
tergebracht ist. Der Anzeigende erhält eine Bescheinigung der er¬
folgten Anmeldung . Die gesetzlich vorgeschriebene Mastdauer rech¬
net bei neu eingestellten Tieren vom Tage der Anzeige ab.

Den van mir beauftragte » Personen ist jederzeit der Zutritt
zu den Räumlichkeiten , in denen die Tiere gehalten werden , zu ge¬
statten , auch jede Auskunft über die Unterbringung und Fütterung
zu geben.

Allen Anträgen auf Genehmigung von Hausschlachtrmgen muß
die Bescheinigung über die erfolgte Anmeldung beigefügt werden.
Haus 'chlachtung -n von nicht ordnungsmäßig angemeldeten Tieren
werden künftig nicht genehmigt.

Die allgemeine Anmeldung zur Viehzählung befreit nicht von
der vo .chehenden Meldeverpflichtung der zur Hausschlachtung be¬
stimmten Tiere.

Vordrucke zu den Anmeldungen sind bei den Magistraten und
den Gemeindevorständen zu haben.

Hinsichtlich der Hausschlachtung von Kälbern bedarf es der
Voranmeldung nicht . Hierdurch wi . d jedoch die Vorschrift über die
rechtzeitige Einreichung des Antrages auf Genehmigung der Haus-
jchlachtung non Kälbern nicht berührt.

Wiesbaden , den 23. Juli 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusfes.

J .-Nr . II . 8367 . von Heimburg. _

nichtamtlicher Teil.

Oie Kriegslage.
Bon der letzten Fiandernschlacht.

Wbna Berlin,  15 . August . Laut Carnaoen -Funkspruch
vom 10. August 1917 behauptet der Berichterstatter der „West-
minster Gazette " in einer von Uebertreibungen
strotzenden Schilderung der letzten Flandern-
Offensive  u . a . : Die britische Armee zeige sich immer mehr
als ein gewaltigeres Kriegsinstrument , als man erwartet hätte.
Der Beweis dafür liege in den unwiderstehlichen , alles hinweg¬
segenden Sturmangriffen . Der Berichterstatter beziffert die schweren
deutschen Verluste bei vorsichtiger Schätzung auf X> Million . Er
bezeichnet den Eindruck , den die Eröffnung der Angriffe auf den
Feind machte , als katastrophal u . a . m . Er behauptet schließlich,
das Vertrauen zum deutschen Heere an der Westfront und zur
Heeresleitung hätten einen bedenklichen Stoß erlitten . Hierzu wird
uns von zuständiger Stelle folgendes mitgeteilt : Bei der letzten
F nnd . rnfchlacht bestand der Erfolg der unwiderstehlichen , alles
hinwegseaenden engli :chen Sturmangriffe nach hartem Kampf und
schweren Verlusten der Angrissstruppe lediglich in dem Besitz eines
teilweise überschwemmten Trichtchgeländes vor unserer Haupt-
st. llung . Der katastrophale Eindruck des Angriffs auf unsere Trup¬
pen war 'o groß , daß sie ihre Hauptstellung hielten und außerdem
in energisch geführten Gegenstößen mehrere hundert Gefangene,
zahlreiche Maschinengewehr - und Tankwasfen einbrachten . In¬
folge der vollbewährtin Abwehrkampstaktik , die bei jedem Kampf
eine neue Steigerung des Vertrauens zwischen deutscher Führung
und Truppe bringt , wurde der englische Mißerfolg mit geringen
Opfern der Abwehrtruppe erreicht . Tatsächlich betragen die deut¬
sch.» Verluste etwa den zwanzigsten Teil der von der „Westminster
Gazette " angegebenen Verluste.

Wbna Berlin.  16 . Augtlst . Oberstleutnant Rousset zollt im
Leitartikel des „Petit Parisien " vom 12. August der deutschen
obersten Heeresleitung so'gcnde Anerkennung : Die Führung der
von den Deutschen und Oesterreichern in Galizien unternommenen
Operationen bietet vom strategischen Standpunkt aus zahlreiche
Einwände . Aber es gibt einen Umstand , auf den die schulmäßige
Erörterung keine Anwendung findet , nämlich die Kühnheit , die
oft mehr wert ist, als der arbeitsame Aufbau sorgsam ausgearbei-
bter Projekte und die oft mehr zustande bringt . Nur darf die Kühn¬
heit nicht zur Unbe onnenheit auswach ' en . Die deutsche Heeres-
lkitung , die wußte , daß sie es mit Streitkräften zu tun hatte , die
durch das ansteckende Gift des Anarchismus aufgelöst waren , hat
sich auf sie gestürzt , ohne mit der eigenen numerischen Unterlegen¬
heit zu rechnen . Ja sie hat foaar auf beiden Flügeln eine Um-
sassungsbewegung entworfen , wi ^ man sie sonst nur unternimmt,
wenn man sie auf eine zahlenmäßige Ueberlegenheit stützen kann.
Bis jetzt braucht sie meiner Meinung nach ihren Plan nicht zu
bereuen.

' Giolitii über den Krieg.
Giolitti Kielt im Provinzialrat von Cuneo ebne Rede über die

Lehren des Krieges . den> er ein baldiges , von der ganzen beson¬
nenen Men chhiit er ehntes . Italiens Zukunft sicherndes Ende
wünscht . T*v Dölke ' beziehunmn müßten auf ganz andere Grund-
la "en gestellt werdcn . um d>e Wiederkehr ähnlicher entsetzlicher
Katast -opben zu verhüten . Die bish . rige auswärtige Politik mit
ihren divlonmti 'chcn Ränken , Geheimvcrträgen und Ausschaltung
des Bolkswillens habe bankrott aemacht . Ebenso müßten nack
dem K iege die unert ' äq ichen Besitzungleickheiten und Klassen¬
gegensätze gemildert werden , die sozialen und politi 'chen Rechte der
zu d n härtesten Opf - n berarmezogemn Massen vermehrt wer¬
den . Giolitti rübm <e die Haltung der Nation und des Heeres , die
alle Erwartungen übertroffen habe.
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Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 16 . August,
westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
In Hlan - ern ist die zweite große Schlacht entbrannt . Der

Artilleriekampf nahm gestern an der Küste und zwischen Zser und
Deute wieder äußerste hestigkeit an , wurde während der Rächt un¬
vermindert fortgesühct und steigerte sich heute früh zum Trommel¬
feuer . hinter dichten Aeuerwellen trat dann die englische In¬
fanterie zwischen R ixschote und Mytschaete in 18 Kilometer Front-
breike zum Angriff an.

Im Artois griffen die Engländer zwischen hulluch und Lens
schon gestern morgen mit 4 kanadischen Divisionen an . Sie
drangen nach stärkster Feuerwirkung in unsere Stellung ein und
suchten , durch dauernden Rachschub frischer Kräste , die Einbruchs¬
stelle beiderseits von Loos zu vertiefen . Rach ausgefundenen Be¬
fehlen war das Ziel ihres Angriffs das 4 Kilometer hinter unserer
Front gelegene Dorf Vendln le Vieil.

In tagsüber währenden erbitterten Kämpfen drängten unsere
Truppen den eingebrochenen Feind bis über die dritte Linie
unserer ersten Stellung wieder zurück . Der Gewinn der Engländer
ist gering ; in neuen Angriffen , die sich bis zu elf Rialen wieder¬
holten , versuchte der zähe Gegner am Abend nochmals fein Glück.
Bor unserer Kampslinie brachen die feindlichen Sturmwellen zu¬
sammen . Südlich von hulluch und westlich von Leus wurde der
Angreifer , der an allen Stellen des Kampsfeldes schwerste Verluste
erlitten hat , abgewiesen.

Bei St . Quentin eutsalteten die Franzosen nachmittags be¬
sonders lebhafte Feuertätigkeit.

Es gelang ihnen , mit etwa 3000 Schuß auf die innere Stadt,
das Pfarrhaus in Brand zu schießen ; von dort sprang dqs Feuer
auf die Kathedrale über , die feit abends 8 .30 Ahr in Flammen
fleht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Im mittleren Teile des Ehemin des Domes herrschte tagsüber

lebhafte Kampstätigkeit der Artillerien . Rachdem schon morgens
ein Vorstoß gescheitert war . setzten am Abend starke französische An¬
griffe zwischen Eerny und dem Gehöft hurtebife in etwa 5 Kilo-
meter Breite ein . Die Angriffe wiederholten sich; hin und her
ivogender Kampf tobte bis in die Rächt . Wir blieben voll im Be¬
sitz unserer Stellung . Die vergeblichen Anläufe haben ' dem Geaner
viel Blut gekostet.

An der Rordfront von Verdun nahm der Artilleriekampf wie¬
der große Stärke an ; sraazösistherseils wurde er aber nicht mit der
hestigkeit geführt wie am 12 . und 13 . August.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
An der

Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern
ist die Lage unverändert.

Front des Generalobersten Erzherzog Iofef.
In Verfolgungsgefechten brachen deutsche und österreichisch-

ungarische Truppen mehrfach den Widerstand feindlicher Rachhuten
im Gebirge südlich des Trotofultales.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls von Mackensen.
Rördlich von Stravani und Panciu wehrten preußische und

bayrische Regimenter erfolgreich zahlreiche Angriffe der Rumänen
und neu herangeführter russischer Kräfte ab.

Am Sereth wurde der noch auf dem Westufer haltende Feind
durch kraftvollen Angriff unserer Truppen über den Fluß zurückge-
worfen.

54 Offiziere , darunter französische . 3500 Mann . 1K Geschütze
und über 50 Maschinengewehre blieben in unserer Hand.

Mazedonische Front.
Richte Reues.

Der Erste Generalquarliermeister : Ludendorff.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin,  15 . August . Reue U -Bootserfolge Kn Sperr¬

gebiet um England : 26006 Bruktoregistertonnen . Anter den ver¬
senkten Schiffen befanden sich der englische bewaffnete Dampfer
„Blorkstone " (3097 I .) mit Kohlen nach Gibraltar arme ein eng-
Uscher Hilfskreuzer vom Aussehen der „Asrjc " (12 666 T .) mit min¬
destens 18 Geschützen bewaffnet.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Kleine Mitteilungen.
Berlin.  Die bereits gemeldete Versenkung des englischen

Kreuzers „Ariadne " von der Diadem -Klasse erfolgte am 26 . Juli.
Der Kommandant des deutschen Tauchbootes ist Kapitänleutnant
Steinbrink , der kürzlich wegen seiner bedeutenden Erfolge im
Tauchbootkrieg mit dem Orden Pour le merite ausgezeichnet wurde.
Er versenkte vor kurzem sein hundertstes feindliches Fahrzeug.

Wb Petersburg.  15 . August . Reutermeldung . Der
frühere Zar und die kaiserliche Familie sin bin der
Nacht vom  15 . d . Mts . in aller Heimlichkeit nach
einem unbekannten Bestimmungsort , der später
mitgeteilt werden wird , gebracht worden.  Die
Ueberführung geschah auf Grund eines Beschlusses der provisori¬
schen Regierung . Der Arbeiter - und Soldatenrat wurde dabei nicht
zu Rate gezogen.

Wb Petersburg.  15 . August . Eine amtliche Mitteilung
erklärt alle Angaben der Blätter über den Ort . wohin der Zar mit
seiner Familie in der Nacht zum 14 . August gebracht wurde , für
frei erfunden . Kein Mitglied der Regierung hat den Zaren be¬
gleitet und die Ueberführung erfolgte vollständig geheim . Die Er¬
wägungen über die Fortschaffung schwebten seit Mitte Juli und
hätten nur militärische und politische Gründe.

Amerikanische Schnellsohlerei.  Präsident Wilson
hat 200 Generalmajore und Brigadiergenerale für das neue Natio¬
nalheer ernannt.

Eine Friedensnote des Papstes.
Wb Rom.  15 . August . Der katholische „Corriere d 'Jtalia"

veröffentlicht folgende Note:
Einige Blätter haben die Nachricht verbreitet , daß der Papst

an die Mächte eine Rote über den Frieden richten werde . Im
wesentlichen trifft diese Nachricht zu . Es ist wahr , daß der Papst
ein Schriftstück an die Mächte gerichtet hat , in dem er sie einlädt,
dem Weltkrieg ein Ende zu machen und Verhandlungen einzuleiten
auf der Grundlage einiger wichtiger Punkte , die den Grundsätzen
eines gerechten und dauerhaften Friedens entsprechen , wie sie seit
langem vom Heiligen Stuhle verkündet worden sind . Natürlich ist
es unmöglich , diese Note zu kennen , bevor die Note des Vatikans
der Oeffentlichkeit übergeben wird , was , wie wir glauben , in
kurzem der Fall sein wird.

„Corriere d 'Jtalia " fügt hinzu : Unsere Leser wissen , daß der
Papst für die Anerkennung der berechtigten Ziele der Völker und
Nationalitäten ist und darin eine der wesentlichen Grundlagen
eines gerechten Friedens sieht . Sie können auch dessen sicher sein,
daß der Papst , der unaufhörlich das zu erreichende Ziel , nämlich
einen dauerhaften Frieden , vor Augen hat , nicht umhin kann , die
Lösung der Fragen vorzufchlagen , die ein ständiger Keim des Kon¬
fliktes gewesen sind und es in Zukunft auch noch sein werden,
ebenso wie die Annahme von fortschrittlichen Maßnahmen , um in
der Zukunft die Möglichkeit eines neuen Krieges in die Ferne zu
rücken . Alles in allem glauben wir , daß die Blätter nicht weit von
der Wahrheit entfernt sind , wenn sie dem päpstlichen Schriftstück
eine sehr große Bedeutung beimessen.

„Tribuna " glaubt zu wissen , daß das päpstliche Friedensdoku¬
ment zunächst an die früheren Schriftstücke des Papstes zugunsten
des Friedens erinnert , und es beklagt , daß den Ermahnungen des
Papstes nicht Gehör geschenkt wurde . Das neue Dokument bringe
dann bestimmte Vorschläge . In ihm würde eine große Rolle
spielen der allen freien Staaten teuere Gedanke , daß der Friede aus
dem Recht und nicht auf der Gewalt begründet sein müsse , sowie
der moderne Gedanke von Richterstühlen der Nationen , die die
Durchführung ihrer höchsten Entscheidungen erzwingen können.
Weiter würde in dem Schriftstück eine Rolle spielen die Freiheit des
Meeres , das Schiedsgerichtsverfahren , und der Verzicht auf Schad¬
loshaltung . In seinem mehr ins Einzelne gehenden Teile werde

das Schriftstück für die Räumung und die volle Wiederherstellung
Belgiens und der besetzten Departements Frankreichs eintreten,
ebenso für die Zurückgabe der deutschen Kolonien . Auch die Fragen
über Elsaß -Lothringen und das Trentino sowie Triest würden
darin Vorkommen , doch würde dabei auf beiden Seiten der Geist
der Versöhnlichkeit empfohlen . Den Fragen des Ostens und des
Balkans würde weniger Wichtigkeit beigelegt , doch würde auch für
sie der Geist der Billigkeit und Gerechtigkeit angerusen und empfoh¬
len , den Wünschen der Völker Rechnung zu tragen , besonders der
durch den Krieg so hart und schmerzlich geprüften , in erster Linie
des polnischen Volkes.

Was die wieder gutzumachendeu Schäden und die
anbetrifft , sehen wir keinen anderen Weg , die Frage
daß wir als allgemeines Prinzip den vollständigen und gW«
Verzicht aufstellen , der übrigens durch dis ungeheuren
die aus einer Abrüstung hervorgehen würden , gerechtfenin?
umsomehr , als man die Fortsetzung einer solcher Schl > ^

■ wirtschaftlichen Gründen nicht mehr verstehen würde.

Optimismus im Vatikan.
Amsterdam,  15 . August . Reuter meldet aus Rom : Der

Vatikan ist sehr optimistisch hinsichtlich der Folgen der neuen päpst¬
lichen Initiative und glaubt , das Ende des Krieges sei nicht mehr
weit . Man glaubt annehmen zu dürfen , daß der Papst vor Ab¬
sendung der Note sich vergewissert hat , daß keine Regierung sich
rundweg weigern würde , sie zu besprechen . Man hofft im Vatikan.

'ft ' ' 'daß der Vorschlag des Papstes im psychologischen Augenblick ge¬
macht worden sei.

Berlin,  16 . August . Dem Vernehmen nach ist die neueste
Kundgebung des Papstes  ein Brief an die Staatsober-
häupter der kriegführenden Nationen . Vorläufig kann darüber nur
gesagt werden , daß der Papst in dem Schreiben , gutem Vernehmen
nach , einen beweglichen Appell an die Staatsoberhäupter und durch
diese an ihre Regierungen richtet , dem allgemeinen Blutvergießen
ein Ende zu bereiten und alsbald in Friedensverhandlungen ein¬
zutreten . Im Gegensatz zu . seinem früheren Vermittelungsvcr-
suchen des Papstes hat es der Heilige Vater diesmal für richtig
und notwendig gehalten , bestimmte Bedingungen zu empfehlen,
aus deren Grundlage die Fricdensoerhandlungen eräftnet werden
sollen , die dann ihrerseits diese Bedingungen im einzelnen präzi¬
sieren und vervollständigen sollen . Die Friedensbedingungen des
Papstes betreffen die Vorherrschaft des Rechts über die Waffen¬
gewalt , Ucbereinkommen über Schiedsgrrichtsverlräge , gleichen
Abbruch der militärischen Rüstungen , wahre Freiheit der Meere.
Fortfall materieller Entschädigung der Kriegsschäden und Kosten
des Krieges , allgemeine Rückgabe der augenblicklich besetzten Ge¬
biete.

Für Deutschland  empfiehlt er im besonderen die voll¬
kommene Räumung Belgiens und der besetzten französischen Ge¬
biete , andererseits die Rückgabe der Mutschen Kolünien durch die
Gegner . Was Elsaß ! Lothringen und die von Italien besetzten
österreichischen Gebiete angeht , so ist es nicht richtig , was aus¬
ländische Blätter melden , daß der Papst auch hierzu präzisierte Vor¬
schläge gemacht . Er gibt vielmehr für die sonstigen deutsch -franzS-
sischen und österreichisch - italienischen Tcrritoriaksragen nur der all¬
gemeinen Erwartung Ausdruck , daß es gelingen möge , die Sonde r-
interefsen der beteiligten Nation mit dem Gesamtwohl der großen
menschlichen Gesellschaft zu vereinigen . Schließlich hosst der Papst,
daß auch alle übrigen territorialen Streitfragen , besonders die¬
jenigen über Armenien , die Balkanstaaten und Polen , dessen er
mit besonders warmen Worten gedenkt , der versöhnlichen Lösung
zugeführt werden möchten.

Berlin,  16 . August . Die Note des Papstes ist ein recht um¬
fangreiches Schriftstück , das einer gebührend eingehenden und
ernsten Prüfung unterzogen wird . Man wird als sicher annehmen
dürfen , daß . wenn eine Antwort erfolgt , diese Antwort von deutscher
Seite in völliger Uebereinstimmung mit derjenigen unserer Bundes¬
genossen stehen wird.

Oer Wortlaut der Note.
Die Friedensnote des Papstes hat nach einer amtlichen Mit¬

teilung der „Agenzia Stefan !" folgenden Wortlaut:
An die Oberhäupter der kriegführenden Staaten!

Seit Beginn unseres Pontifikates , inmitten der Schrecken des
fürchterlichen Krieges , der über Europa hereingebrochen ist , haben
wir uns drei Dinge vor allem vorgenommen : eine vollkommene
Unparteilichkeit gegen alle Kriegführenden zu beobachten , wie es
sich für denjenigen geziemt , der der gemeinsame Vater aller ist , und
der alle seine Kinder mit der gleichen Zärtlichkeit liebt ; uns ununter¬
brochen zu bemühen , allen möglichst Gutes zu tun und dies ohne
Unterschied der Person , der Nationalität oder der Religion , wie
dies uns nicht nur das Gesetz der Nächstenliebe , sondern auch die
Friedensmifsion vorschreiben , die uns von Christus anvertraut
wurde : schließlich , wie ebenfalls durch unsere Friedensmi 'sion ver¬
langt wird , nichts was in unserer Macht steht zu unterlassen , was
dazu beitragen könnte , das Ende dieses Unglücks zu beschleunigen,
indem wir die Völker und ihre Führer zu gemäßigteren Ent -chlüffen
bringen , damit sie in die erhabene Besprechung eines „gerechten und
dauerhaften Friedens " eintreten.

Wer immer unser Weck der drei verflossenen schmerzvollen
Jahre beobachtet hat , konnte leicht erkennen , daß wir immer un¬
serem Entschluß , eine absolute Unparteilichkeit zu befolgen und
wohltätig zu sein , treu geblieben find , Auch haben wir die krieg-
führenden Völker und Regierungen fortwährend gemahnt , wieder
Brüder zu werden , obwohl nicht alles veröffentlicht wurde , was
wir für dieses edle Ziel getan haben . Gegen Ende des ersten
Kriegsjahres sandten wir an die kämpfenden Nationen die lebhaf¬
testen Ermahnungen , und außerdem wiesen wir auf den Weg hin,
den sie befolgen sollten , um zu einem dauerhaften und für alle
ehrenvollen Frieden zu gelangen . Unglücklicherwei ' e wurde der
Appell überhört , und der Krieg wurde mit allen seinen Schrecken
während noch zweier weiterer Jahre hartnäckig fortgesetzt . Er
wurde imme r̂ grausamer und dehnte sich auf der Erde , dem Meere
und bis in die Lüfte aus , und man sah , wie sich der Schrecken und
der Tod auf Städte ohne Verteidigung , auf ruhige Dörfer und ihre
unschuldigen Einwohner niedersenkten . Niemand kann sich auch
gegenwärtig eine Vorstellung davon machen , wie sich noch die Lei¬
den aller vermehren und vergrößern werden , wenn zu diesem
Triennium noch weitere Monate , ja , was noch schlimmer ist , Jahre
hinzukommen würden . Soll die zivilffierte Welt nichts mehr als
ein Totenfeld bilden ? Geht das so blühende und so ruhmreiche
Europa , wie gepackt von einer allgemeinen Verrücktheit , dem Ab¬
grunde entgegen ? Will es Hand an sich legen , um durch Selbstmord
zu enden ? ' Wir , die wir keinerlei politischer Richtung angehören
und aus keinerlei Anregungen oder Interessen des einen oder an¬
deren der beiden Kriegführenden hören , wir , die wir einzig vom
Gefühl unserer hohen Ausgabe als gemeinsamer Vater aller Gläu¬
bigen , von den Bitten unserer Kinder , die um unser Eingreifen und
um unser sriedenstiftendcs Wort auf dem Wege der Menschlichkeit
und der Vernunft bitten , bewogen wurden , wir erlassen in einer so
beängstigenden und so drohenden Situation von neuem einen Ruf
nach Frieden und erneuern den dringlichen Appell an alle diejenigen,
in deren Händen die Geschicke der Nationen gelegt sind.

Um uns jedoch nicht mehr in den allgemeinen Ausdrücken zu
halten , wie sie uns in der Vergangenheit ratsam erschienen , wollen
wir zu konkreteren und pNrktischen Vorschlägen greifen und die Re¬
gierungen der kriegführenden Völker einladen , sich über folgende
Punkte zu einigen , welche die Grundlagen für einen gerechten und
dauerhaften Frieden zu sein scheinen , und ihnen die Sorge über¬
lassen . sie genauer zu fassen und zu vervollständigen.

Der grundlegende Punkt soll in erster Linie der sein , daß die
materielle Gewalt der Waffen durch die moralische Kraft des Rech¬
tes ersetzt wird , damit aus ihr eine gerechte Verständigung aller
über die gleichzeitige und gegenseitige Abrüstung gemäß den auszu-
tellendcn Regeln und Garantien vor sich gehe , und zwar in den

notwendigen und genügenden Grenzen , damit die öffentliche Ord¬
nung in jedem Staate aufrecht erhalten bleibt . Hierauf soll an
Stelle der Armeen eine schiedsgerichtliche Einrichtung mit einem
hohen friedenstiftenden Amte treten , nach deren Normen und zu
affenden Sanktionen gemeinsam gegen denjenigen Staat vorge-

gangen werden soll , der sich weigern würde , die internationalen
Fragen dem Schiedsgericht zu unterbreiten , oder dessen Be -chlüsse
anzunehmen . Wenn einmal die Oberherrschaft des Rechtes so her-
gestellt sein wird , soll man jedes Hindernis auf dem Wege der
Verständigung der Völker wegrüumen , indem man noch durch eben¬
falls festzufetzeude Regeln die wahre Freiheit und die Freiheit der
Meere sichert , was einerseits zahlreiche Ursachen des Konflikts aus
dem Wege räumen und andererseits viele neue Quellen des Ge¬
deihens und des Forffchritts öffnen würde.

diesem Prinzip in einigen Fällen besondere Gründe entgeqx „ ä
soll man sie gleichmäßig und gerecht abwägen . a ”

Diese friedlichen Abmachungen mit den daraus sich
riesigen Vorteilen sind jedoch nur durch die Zurückgabe der
seitig in diesem Augenblicke besetzten Gebiete möglich . *
dessen müßte von Seilen Deutschlands Belgien vollständig »»'
werden und seine politische , militärische und wirtschaftliche :

f hängigkeit gegenüber jeder in Betracht kommenden Macht gell
j werden : ebenso müßte das französische Gebiet geräumt wer

Auf Seiten der anderen Kriegführenden müßte eine ähnliche
erstattung der deutschen Kolonien stattfinden . Was die
Fragen anbetrifft , wie z. B . diejenigen , die zwischen Jtal ^ chT^
Oesterreich , oder Deutschland und Frankreich in der Schwebe
kann man der Hoffnung Raum geben , daß in Anbetracht , der nn,
heuren Vorteile eines dauerhaften Friedens mst Abrüstpna ir
kriegführenden Parteien sie mit versöhnlichen Absichten lösen unfc
gleichzeitig in möglichst gerechtem Maße den Aspirationen der AA
ker Rechnung tragen werden . Bei dieser Gelegenheit soll man di
besonderen Interessen mit dem Allgemeinwohl der großen ment»
lichen Gesellschaft in Einklang bringen . Der nämliche Geist der Nn
ligkeit und der Gerechtigkeit soll bei der Prüfung den andere»
politischen und territorialen Fragen maßgebend sein , beionde -s
was Armenien , die Balkanstaaten und die Gebiete anbetrifft.
zum ehemaligen Königreich Polen gehört haben , dessen edle geschj^ t
liche Tradition und dessen besonders in diesem Krieg entstandene
Leiden in ganz besonderer Weise die gerechtfertigsten Sympathi - ,
der Nationen auf sich vereinigen sollten.

Das sind die wichtigsten Grundlagen , auf denen , wie wir glau¬
ben , die zukünftige Reorganisation der Völker aufgerichtet werd -n
soll ; sie sind imstande , die Rückkehr ähnlicher Konflikte unmöglick
zu machen und die für die Zukunft und das materielle Wohlergehen
aller kriegführenden Staaten so wichtige Lösung der wirtschaftlichen
Fragen vorzubereiten.

Indem wir Euch , die Ihr zu dieser tragischen Stunde die Ge¬
schicke der kriegführenden Nationen lenkt , diese Vorschläge unter¬
breiten , geben wft - uns ' der schönen Hoffnung hin . zu erleben , uah
Ihr sie annehmen werdet , und daß aus diese Weise der schreckliche
Kampf ein Ende findet , der mehr und mehr als unnötiges Blut¬
vergießen erscheint . Die ganze Welt erkennt an , daß auf beide
Seiten die Ehre der Waffen unbefleckt ist . Hört also auf uy
Flesten ! Nehmt die väterliche Einladung , die wsr Euch im . %
des göttlichen Erlösers , des Friedensfürsten , zusenden , an ! st.
an Eure sehr schwere . Verantwortung vor Gott und vor den Men¬
schen ! Bon Euren Entschlüssen hängen die Ruhe und die FreW
unzähliger Familien , das Leben Tausender junger Menschen , oh«
mit einem Wort das Glück der Völker ab , denen Ihr , Eurer , unbe¬
dingten Aufgabe entsprechend , die Wohltaten des Friedens zu rtt-
fchafsen habt . - M

Der Herr möge Eure Entschlüsse / einem allerheiligsten Wik^ t'
gemäß beeinflussen . Lasse es der Himmel .zu , daß Ihr , indem M
Euch den Bestall Eurer Zeitgenossen verdient , Euch auch bei den
künftigen Generationen den . schönen Rainen von Friedensstiftern
sichert ! Wir find im Gebete und in der Buße mit den Seelen - aller
Gläubigen vereint , die nach dem Frieden flehen , und wir erbitten
für Euch göttlichen Rat und Erleuchtung.

Im Vatikan , 1 . August 1917.

Die „Kölnische Zeitung"  schreibt : Der Vorschlag be¬
gegnet , foroeit das Urteil sich auf diese Inhaltsangabe stützt , in
England und Amerika derselben hochmütigen Ablehnung , die der
Friedensvorschlag der Mittelmächte gefunden hat . Die „Time »'
erklärt , daß die Verbandsmächte sich unmöglich auf diese Äz.
dingungen einlassen könnten . Wir sttmmen dem englischen BIM
insofern zu , als wir unserseits der Meinung sind , daß dieses
dingungen für die Mittelmächte unmöglich erscheinen . Trotz»
halten wir es nicht für angängig , den Vorschlag des Papstess <3
Grund seines Programms in Verhandlungen einzutreten , von '
Hand zu weisen . Die Verwüstungen und Verheerungen , die dt.
entsetzliche Krieg auf allen Gebieten angerichtet hat , sind so fun
bar , daß niemand die Verantwortung übernehmen kann , eine W
lichkeit , ihm ein Ziel zu setzen , von der Hand zu weisen « Ob du
Möglichkeit durch Verhandlungen und schließliche Verständige
Wirklichkeit wird , kann sich erst erweisen , wenn die Mächte
mit dem Willen , den Krieg zu beenden , einmal erst zusammei _
funden haben . Der Pflicht , jeden derartigen Versuch ehrlichfi
Makler zu unterstützen , kann sich unseres Erachtens keine Re¬
gierung entziehen , die sich der gewaltigen Verantwortung , die m
ihr lastet , bewußt ist . Es ist uns nicht bekannt , wie sich die deuM
Regierung zu der auch an sie ergangene » Note des Papstes stelle»
wird , aber wir meinen , daß die Folgerichtigkeit sie daraus hin¬
weist , gemäß ihrem bisherigen Verhalten auch den jetzt vom Klapste
gewiesenen Weg , wenn das Ziel and ) nach in der Ferne ver¬
schwimmt , zu betreten . Das deutsche Volk hat , wie die deutsche H,
gierung , den Willen und den Mut zum Frieden , auch durch die
Völker der Verbandsstaaten geht eine heiße Sehnsucht nach W
endigung des Blutvergießens , tausend Anzeichen beweisen es . Da¬
gegen haben die gegnerischen Regierungen nicht nur nicht den Wil¬
len , Schluß zu machen , sondern sie beherrscht geradezu eine Furcht
vor dem Frieden , die so weit geht , daß sie den Vertretern ber
sozialistischen Parteien sogar die Erlaubnis verweigern , sich zu dcn
internationalen Beratungen nach Stockholm zu begeben . So wird

Borii

denn der Vorschlag des Papstes von neuem ein Prüfstein dafür
werden , auf welcher Seite der aufrichtige Wille zum Frieden M
finden ist , zugleich aber wird er eine Belastungsprobe sein , die
zeigen wird , ob die Völker noch länger Regierungen ertragen mai¬
len , die , getrieben von Ehrgeiz , Ruhmsucht und Raubgier es ver¬
antworten wollen , auch diesen Vermittlungsversuch eines geistige »"
Souveräns , dessen Unparteilichkeit über jedem Zweifel steht , Z»
rückzuweisen . . . . , *4

Tages -Run- schau.
Berlin . Der Chef des Kriegsamtss , General Grüner soll , wie

der „Lokal -Anzeiger " meldet , beabsichtigen , ein Kommando afi d:r
Front oder eine anderweitige Tätigkeit zu übernehmen . 'Als seine»
Nachfolger in der Leitung des Kriegsamtes nennt das Blatt de»
General Scheuch.

bpn Zu der Streikaufforderung in den Rüstungsbctrieben . die
.in höchst auffälliger Weise in demselben Augenblick erfolgt ist, w"
an der Westfront die Anzeichen neuer schwerer Angriffe erkennbar
werden , erfahren wir von zuständiger Stelle : Schon seit Tage»
konnte festgestellt werden und es ist auch durch Aussagen von Ge¬
fangenen bestätigt worden , daß die Entente seit längerer Zeit de»
15 . August als den Tag gleichzeitiger starker Angriffe an mehrere»
Stellen der Westfront bestimmt hatte . Unter diesen Umständen ist
cs geradezu auffallend , daß in den letzten Tagen an sehr viele»
Stellen in Deutschland Zettel verteilt wqrden sind , die für diese»
selben Tag , den 15 . August , zum Generalstreik in Deutschland a »l-
sordrrn . Zwischen beiden Ereignissen besteht ein innerer Zusast '"
menhang . Es darf als sicher gelten , daß die Stroikzettelverteilunll
in der deutschen Kriegsindustrie von her Entente angestiftet morde»
ist . Diese Zettel sind nicht nur von Hand zu Hand verteilt , sonder»
auch brieflich verbreitet worden . An manchen Orten konnte»
Zetteloerteiler festgestellt werden ; sie gehören sämtlich der Unab¬
hängigen sozialdemokratischen Partei an . Was den Inhalt der
Zettel betrifft , so bestimme » sie den 15 . August zum Beginn des
Generalstreiks und geben als Zweck die Erzwingung des Friedens
an . Bei dem auffälligen zeitlichen Zusammentreffen des Beging
der Ententeaktion an der Westfront und der Anzettelung innerer
Schwierigkeiten in Deutschland durch Anhänger der Unabhängig
Sozialdemokratie kann das Bestehen eines Einverständnisst-
zwischen dieser und den Auftraggebern der Entente nicht von dtt
Hand gewiesen werden . aH

Wb Berlin , 16 . August . Die „Norddeutsche Allgemeine 3 tl ’:
tung " schreibt zu Kqiser Karl ? 30 . Geburtstag : „Kaiser Karl »o»
Oesterreich und König von Ungarn vollendet am 17 . August d«^ ,
30 . Lebensjahr . In schwerer Zeit fiel dem Kaffer und König K»>
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«utbe der Regierung zu, die sein ehrwürdiger Vorgänger über
jtn halb Jahrzehnte getragen hat . Als eine Persönlichkeit von
ctI, Gepräge trat der junge Herrscher alsbald hervor und er-
'e durch seine Warmherzigkeit , mit der er an die Behand¬

ler im Vordergründe stehenden staatlichen Fragen heranging,
7 Lirzer Zeit seine Volkstümlichkeit, die er schon vorher als Heer-
^Egendffen hatte . Seine eigenen Wege zur Lösung der wichti-

Probleme , dje sich ihm stellten , gehend , bekannte Kaiser und
"igrl sich vom ersten Tage zu den bewährten Ueberlieferungen,

ihn gekommen waren , insbesondere gilt dies von der Bun-
^ossenschaft, die Deutschland und Oesterreich -Ungarn seit nahe-
er Jahrzehnten miteinander verknüpfen und die im Weltkriege
denkbar schwerste Belastungsprobe glanzvoll bestanden hat.
den innigsten Wünschen für eine glückliche und ruhmreiche Re¬

ling schließt sich Deutschland den Völkern Oesterreich -Ungarns
'die den morgigen Tag , den Zeitumständen gemäß ohne prunk-
btz Feste , aber darum in nicht minder treuem Gedenken an ihren

Herrscher begehen.
Graf Czernin in Berlin.

... .Wb B e r l i n , IS. August. Die „Norddeutsche Allgemeiner ng"meldet:Die Besprechungen zwischen dem Reichskanzlerdem österreichisch-ungarischen Minister des Aeußern wurden
Me fortgesetzt und zu Ende geführt . Um Uhr waren die
Mcrreichischen Gäste mit Vertretern der deutschen Reichsregierung

dem Reichskanzler und seiner Gemahlin zum Frühstück ver-
' An ihm nahmen auch der türkische Botschafter und der bul-

t Gesandte teil. Am Nachmittag fand zu Ehren des Grafen
her Gräfin Czernin beim Stellvertreter des Reichskanzlers Dr.
strich ein Essen statt.
Wb Berlin,  15 . August . Der österreichisch-ungarische Mi-
r der auswärtigen Angelegenheiten Graf Czernin ist heute
it>nach einem zweitägigen Aufenthalt nach Wien abgereist.

Dolle Einmütigkeit in Berlin und Wien.
Wbna Berlin,  15 . August . Die „Nordd . Allg . Ztg ." schreibt:

3er österreichisch-ungarische Minister des Aeußern , Gras Czernin,
ff  Begleitung der Legationssekretäre Gras Walterskirchen und
Hras Demblin , hat die Heimreise angetreten . Sein Aufenthalt in
Berlin gab Gelegenheit , die schwebenden politischen und wirtschaft¬
liches Fragen zwischen den leitenden Staatsmännern der verbün-
jetert Reiche eingehend zu erörtern . In einer zweitägigen Aus-

e wurde der Gedankenaustausch fortgesetzt , der vor wenigen
in bei der Anwesenheit des Reichskanzlers in Wien ausge-

mincn worden war und sodann während des gemeinsamen Auf¬
enthalts der beiden Staatsmänner im Großen Hauptquartier fort-
zesührt wurde . Die in kurzer Zeit wiederholten Zusammenkünfte
entsprechen dem auf beiden Seiten bestehenden Wunsche, die ge¬
meinsamen politischen Aufgaben in vertrauensvollem Zusammen-
pstten zu bearbeiten . Die Besprechungen der letzten Tage waren
noir fester Zuversicht in einen glücklichen Fortgang des Krieges ge¬
tragen. Sie haben die volle Einmütigkeit der leitenden Staats¬
männer über die Grundlinien der zu befolgenden Politik erneut be-

Tos Stadt , Kreis « Umgebung.
Slftrich.

"Sammlung von Teekräutern.  Tee und Kaffee
sind verschwunden . Es gilt jetzt geeignete Ersatzmittel zu beschaffen.
Ufffreiche deutsche Kräuter sind schon lange als Hausmittel ge¬
schätzt worden und haben ihren guten Ruf in der Kriegszeit voll
bewährt. Die Rhein -Mainische Lebensmittelstelle hat wie im
tztttgen Jahre eine Sammlung der deutschen Teekräuter in die Wege

eitet. Sammelstelle ist die Fa . Ed . Messmer , Frankfurt a . M.
hat in letzter Zeit der Sammeleifer , trotzdem ein guter Sam-

Nellohn gezahlt wird , nachgelassen . Es fei deshalb darauf aufmerk-
r gemacht , daß die bei der Firma Messmer abgelieserten Tee-
uter der Allgemeinheit zu einem billigen Preise zugute kommen
k liegt es im allgemeinen Interesse , daß möglichst viel abgelie-

wird.
"Stärkere Abnahme von Schweinen.  Zur

keren Abnahme von Schweinen hat das Kriegsernährungsamt
Landesfleischämter ermächtigt , Ferkel und Läuferschweine in
ifter Zeit so viel wie möglich dem Verbrauch zuzuführen . Die
deszentralbehörden können hierzu die Preise für Läufer bis zu
"g . Lebendgewicht um eine Klasse erhöhen und für Ferkel ange-

ue Preise , soweit nötig , festsetzen. Sie werden auch Haus¬
tungen unreifer Schweine während der Ernte möglichst zu-

. wenn die gesetzlichen Voraussetzungen sonst vorliegen.
Misch von Spanferkelnltzts 30 Pfund Lebendgewicht soll nur zu
A auf die Fleischkarte äugerechnet werden ; die Landesbehörden
können es auch kartenfrei zum Verkaufe zulasten . Zweck dieser
Maßnahmen ist einmal , den vielfach die ganze Schweinezucht be¬
drohenden Preissturz für Ferkel , die bei Futtermangel bisweilen
su, Schleuderpreisen abgestoßen werden Müssen , aufzuhalten , so¬
dann aber die für die Mästung bestimmten Schweinebestände nicht
zu groß werden zu lassen, damit sie nickst im Mißverhältnis zu den
erlaubten Futtermitteln stehen.

— Der Kohlentransport auf dem Rheine  hat in¬
folge des günstigen Wasserstandes in den letzten Tagen noch einen
weit stärkeren Umfang als bisher angenommen . Tagtäglich gehen
m großer Zahl mächtige Schleppzüge mit 6—7 schwer beladenen
Schiffen im Anhang stromaufwärts . Namentlich riesige Mengen
Koks werden auf diese Weise täglich nach dem Oberrhein befördert.
Der Wasserstand des Rheins ist noch immer in langsamem Steigen
begriffen. Diese günstigen Wasserverhältnisse gestatten auf dem
Main und Rhein den lebhaftesten Schiffsverkehr bei voller Ladung.
Die Leichterschiffahrt sieht infolge des das ganze Jahr hindurch an¬
haltenden Wasserstandes auf einen geringeren Güterumsatz zurück.
L- ; * Todeserklärung Kriegsverschollener.  Wer
als Soldat der deutschen oder einer verbündeten Armee am Kriege
leilgenommen hat und vermißt worden ist, kann durch Aufgebots-
Verfahren für tot erklärt werden, wenn von seinem Leben ein Jahr
«ng keine Nachricht cingegangen ist. Das gleiche gilt für andere
»ersonen , die sich bei der Armee aufgehalten oder in die Gewalt
dss Feindes geraten sind. Die Aufgebotsfrist betrügt mindestens
k'Nen Monat . Als Zeitpunkt des Todes ist der Zeitpunkt anzu-
nehmen, in dem die Todeserklärung zulässig geworden ist, es sei
denn, daß besondere Ereignisse (Gefechte usw .) für ein anderes Da-
tum sprechen. Das Aufgebot braucht nicht durch die. Zeitung zp
fstolgen . Das Verfahren ist gebührenfrei . Wenn sich der Ver-
Mllene wieder einfindet , kann er die Aushebung der Todeser¬
klärung beantragen.

* Die Aenderungender Postordnung  treten am
«- Oktober d. Js . in Kraft . Geschäfts -, Anpreisungs -, Wohltätig¬
es -, Geschenk- und ähnliche Marken dürfen nicht wehr auf den
Achten Vordertejl von Postkartey oder auf die Vorderseite von
«riefen geklebt werden . Jugendliche Personen , die das 16. Lebens-

noch nicht vollendet haben , müssen bei der Abholung post-
Wernder Sendungen glaubhaft Nachweisen können , daß sie von
Erwachsenen mit der Abholung beauftragt sind, oder daß diese Ab-
dolung mit deren Wissen und Willen geschieht. Diese Vorschrift
m>! aber erst sn Kraft , wenn die für den Kriegszustand erlassenen
«ondervorschriften über postlagernde Sendungen die Gültigkeit
"erlleren . Auch wird in den neuen Bestimmungen darauf hinge-
Aresen, daß die Aufbewahrungsfrist für postlagernde Sendungen
"Us 14 Tage verkürzt worden ist. Abzuholende Postsachen werden
ve> der Bestellpostanstalt , Pakete bei dem Paketbestellamt ausge-
yondjgt.

Wiesbaden . Der Leutnant der Res . Ruthe im Dragoner-
^kgunent 6. kommandiert zu einer Fliegerabtettunq im Welten,
wurde mit dem Eisernen Kreuz I . Klasse ausgezeichnet . — Dem
«wbtrqt Kapitänleulnant Klett aus Wiesbaden , militärisches Mit-

MM beim Kriegsbe .kleidungsamt des 18. Armeekorps , ist das
^mriie Kreuz und das Oldenburgische Friedrich -August -Kreuz ver-
'wyen worden.

^ wc Der Einfluß des Krieges aus die Strafjustiz zeigt sich inJ *. Tatsache, daß während sonst Zn den Gerichtsserien im allge-
e>Nen 3—4 Strafkammer - bezw Schöffengerichts -Sitzungen all¬

wöchentlichstattfinden , in diesen Ferien bei Heiden Gerichten deren
eine zu verzeichnen war , abgesehen von einer Einschiebung bei

W Strafkammer alle 14 Tage.

höchst . Ein bedenkliches Zeugnis stellte in der letzten Sitzung
des Frankfurter Stadtparlaments der Stadtverordnete Zielowski
den hiesigen Metzgermeistern aus , indem er sagte , diese hätten doch
auch keine bessere Wurst hingebracht als die heutige Kriegswurst.
„Ei da muß dock) jed ' ehrlich ' Hackklotz schamrot wec 'n, wann wer
so was hört !" rief ein hiesiger bekannter Bratwurstprofessor , als er
im Morgcnblatt diese gräßliche Behguptung la ?.

Frankfurt . Wie kürzlich mitgeteilt , war das bekannte Bern-
hgrd ' sche Weinrestaurant auf dem Großen Kornmarkt wegyn an¬
geblicher Unregelmäßigkeiten von der Aufsichtsbehörde geschlossen
worden . Diese Anordnung ist wieder aufgehoben.

Frankfurt . Der Polizeiprästdent veröffentlicht folgende Be¬
kanntmachung : „Bei . dem letzten Fliegerangriff sind nur solche Per¬
sonen getötet und verletzt worden , welche sich auf der Straße oder
AN Fenster befanden . Ich richte daher die ernste Aufforderung an
die Bürgerschaft , bei Fliegerasarm die Straßen und Plätze sofort
zu verlassen und Schutz in Häusern zu suchen an Stellen , welche
durch Mauerwerk Deckung gegen Sprengstücke bieten . Namentlich
sind alle größeren Ansammlungen auf freien Plätzen zu vermeiden:
solche locken die feindlichen Flieger geradezu an , mit einem Wurf
Hunderte zu töten und zu verletzen . Vaterländische Pflicht eines
Jeden ist es , zu hindern , daß müßige Neugierde kostbares deutsches
Leben in Gefahr bringt ."

— Der aus dem . Amt geschiedene Regierungspräsident von
Köln , Otto Steinmeister , wird sich nach Frankfurt ins Privatleben
zurückziehen , weil ihn enge Famllienbe,Ziehungen an unsere Stadt
knüpfen . Er ist nämlich mit der Witwe des verstorbenen General¬
direktors der Höchster Farbwerke , Frau v. Brüning , geb . Siebert,
von hier , vermählt.

— Der feit mehreren Monaten von der Polizei wegen schwerer
Einbrüche gesuchte gemeingefährliche Verbrecher Adam Lauser aus
Höchst a . M . wurde am Mittwoch in einer Wirtschaft am Börne¬
platz von Kriminalbeamten überrascht . Bei seiner Festnahme
leistete er derartigen Widerstand , daß nicht weniger als vier Be¬
amte erforderlich waren , um ihn zu bändigen . Schließlich gelang
es. den Verbrecher niederzuschlagen , zu fesseln und abzuführen.

— Unter dem hochtönenden Namen Komtesse Olga von
Grünau -Eckertsberg auf Schloß Grünau in Schlesien verübte die
25jährige berufslose Elisabeth Dinkel von hier in Frankfurt und
anderen Städten eine Anzahl lohnender Mietsschwindeleien . Die
leichtgläubigen Vermieterinnen fielen mit einer einzigen Ausnahme
alle auf d?n klangvollen Titel herein . Jetzt gelang es , die Schwind¬
lerin in Magdeburg zu verhaften . Für die in Magdeburg verübten
Betrügereien erhielt die Dinkel 18 Monate Gefängnis.

— Bei einer Kahnfahrt erlitt ein junger Student von hier
einen tödlichen Schlaganfall . Das Bogt mit seinem toten Insassen
wurde talwärts treibend von Heidelberger Fischern geborgen.

— In der Dortelweilerstraße wurde Mittwoch abend die 10jäh-
rige Schülerin Elise Hofmann beim Ueberschreiten der Straße von
einer Straßenbahn erfaßt , mitgeschleift und sofort getötet . Wäh¬
rend sich um die Unglücksstelle zahlreiche Neugierige sammelten,
stürzte ein kleines Mädchen , das dem Unfall Zusehen wollte , von
einem Balkon auf die Straße und erlitt dabei lebensgefährliche Ver¬
letzungen.

— Die Beisetzung der vier Opfer des letzten Fliegerangriffes
gestaltete sich heute zu einer erhebenden Trauerkundgebung . Zu¬
nächst wurden auf dem Bornheimer Friedhof der 18jährige Richard
Schellenberg und der 14jährjge Schüler Otto Kohlberger bestattet.
Der junge Schellenberg war , nachdem sein älterer Bruder vor 14
Tagen im Westen den Heldentod erlitten hatte , das letzte Kind
seiner Eltern gewesen . Auch über Kohlbergers Tod waltete eine
besondere Tragik . Der Junge hatte am Sonntag nachmittag ge¬
rade einen Klassenaufsatz geschrieben : „Wie schütze ich mich vor
Fliegergefahr ?" , als ihn wenige Augenblicke später das Spreng-
stück einer Bombe tötete . Unter großen militärischen Ehren fand
sodann auf dem Hauptfriedhof die Beerdigung des Wehrmannes
und Familienvaters Jakob Helfmann statt . Diesem feierlichen Akt
schloß sich die Bestattung des Fräulein Bode an . Stadtrat de Neuf-
ville legte als Vertreter der Stadt im Namen des Magistrats auf
jedem Grabhügel eine Kranzspende nieder.

— Wer trägt den Fliegerschaden ? Die „Frankfurter Städtische
Nachrichtenstelle " führt zu dieser zeitgemäßen Frage erläuternd aus,
daß die durch den Krieg im Reichsgebiet verursachten Beschädi¬
gungen an beweglichem und unbeweglichem Eigentum auf Grund
des Reichsgesetzes vom 3. Juli 1916 festgestellt werden . Die Fest¬
stellungen beziehen sich jedoch nur auf Sachschaden , nicht auf Per¬
sonenschaden . Es unterliegt keinem Zweifel , daß auch der durch
Fliegerangriffe verursachte Schaden unter das Reichsgesetz fällt,
ebenso aber auch die durch unsere Abwehrmaßnahmen angerichte¬
ten Sachschäden . Je nach dem Umfang der Zerstörung wird der
volle Wert ersetzt oder ein Bruchteil des Wertes . Etwaige An¬
sprüche an Versicherungen kommen gleichfalls zur Geltung . Der
Schadenersatzantrag bezw . der Antrag auf Feststellung des Schaden¬
umfangs ist an den Ausschuß zur Feststellung von Kriegsschäden
in Berlin ^ u richten . Die Schadenersatzleistung trägt das Reich,
indes werden die Entschädigungen zunächst für Preußen aus
preußischen Staatsmitteln bezahlt . Für die Gemeinden bestehen
keinerlei Schadenersatzpflichten . Ueber die Schadenersatz - bezw.
Fürsorgepflicht bei der Tötung oder Verletzung von Personen
schweben zurzeit Unterhandlungen in der Richtung , daß die zu
Schaden gekommenen Personenen bezw . deren Angehörige den im
Kriege beschädigten Personen gleichzustellen sind.

Griesheim a . 2TI. Trotz des Krieges macht sich in diesem Jahr
ein ungewöhnlicher Zuzug von Arbeiterfamilien nach hier be¬
merkbar . erheblich stärker als in den letzten Friedensjahren . In¬
folgedessen herrscht im Orte ein empfindlicber Wohnungsmangel,
der bereits zu einer nicht unbeträchtlichen Steigerung der Miets¬
preise geführt hat . Die private Bautätiakeit ruht seit Krieqsbe-
ginn völlig.

Bad Homburg . Heute vormittag stattete die Kaiserin denz La¬
zarett „Gustav Weigand -Stift " einen längeren Besuch ab . Hierbei
wurden vier Verwundete mit dem Eisernen Kreuz zweiter Klaffe
ausgezeichnet . Außerdem erhielt jeder Verwundete zur Erinne¬
rung an den Besuch Photographien von der hohen Frau persönlich
ausgehändigt.

Limburg . Der Obermaschinistenmaat Ernst Laue in Wil¬
helmshaven , ein Limburger Kind , hat der hiesigen Bürgermeisterei
1500 Mark mit der Bitte überwiesen , die Summe den Hinter¬
bliebenen seiner im Kriege gefallenen Jugendfreunde zu spenden.

— Mainz . Ein sehr schweres Gewitter entlud sich Dienstag
abend nach 9 'A Uhr über der Stadt und der Umgegend . Nahezu
eine Stunde lang folgten die starken elektrischen Entladungen sich
ununterbrochen . Ein gewaltiger Regen überschwemmte die

j Straßen und Fluren. Infolge Ueberschwemmung und Verstopfung
! der Weichen der elektrischen Straßenbahn mußten die Wagen der
i Kostheimer Linie , statt ihren vorgeschriebenen Weg durch die große
j Bleiche zu nehmen , durch die Kaiserstraße geleitet werden . Auch
! am Mittwoch traten weithin am Mittelrhein starke Gewitterregen
>auf . Für die hiesige Gegend hätte es jetzt für längere Zeit in der
! Tat genug geregnet , denn gerade das Mittelrheingebiet war in
; letzterer Zeit vyn regelmäßig wiederkehrenden Gewitterregen sehr
; häufig heimgesucht . Die Befürchtungen , daß die häufigen Regen-
; griffe eine starke Kgrtoffelfäulnis zur Folge haben könnten , werden
| indes bis jetzt durch nichts bestätigt . Sowohl bei den Frühkartoffeln

als auch bei den Spätsorten sind bis jetzt kranke oder faule Kar-
' toffeln nur ganz vereinzelt angetroffen worden . Wie die Land¬

wirte versichern , ist in leichtem Boden jetzt überhaupt keine größere
Kartosfelfäulnis mehr zu befürchten ; nur in schwerem , feuchtem
Lehmboden dürften bei längerer Nässe Kartofselkrankheiten auf-
treten , doch .sind auch hier übertriebene Sorgen keineswegs gerecht¬
fertigt , da der Boden durch die vorausgegangene große Hitze stark
durchwärmt ist.

— In der Angelegenheit der Weinpreise wandte sich die
..Deut -che Wein -Zeitung " an das Krieqsernührungsamt und erhielt
den Be 'cheid, daß nach wie vor von Reichs wegen eine Festsetzung
von Weinhöchstpreisen zurzeit nicht beabsichtigt sei. Eine Be¬
schränkung der Weinoersteigerungen auf Weine eigenen Wachs¬
tums , sowie die Einführung der Verpflichtung zur Ausstellung
einer Bescheinigung über die Veräußerung von Wein an Händler
sowie an Inhaber von Wirtslokalen werde dagegen erwogen.

Mainz, -Kast<1. Am Donnerstag badete unterhalb der Straßen¬
brücke ein Leutnant seinen Hund , und als er diesen ins Wasser

warf , flog auch sein Diamantring mit in den Rhein . Da dieser
Ring ein Andenken war und einen Wert von 700 Mark chatte,
wurde der Taucher Joh . Riehl von hier beauftragt , nach dem Ring
zu suchen. Dieser nahm am Freitag das Tauchen auf und bis
Mittag hatte er den Ring gefunden . Außer seinem Taucherlohn er¬
hielt er noch ein Geschenk.

— Aus Rheinhessen . Während in guten Lagen schon zu An¬
fang August überall reise Trauhön angetroffen wurden , schreiten
jetzt auch in mittleren Lagen bereits allenthalben die Trauben ihrer
Reife rasch entgegen . So wurden schon vor 8 Tagen in Wallert¬
heim völlig reife weiße Trauben geschnitten , ebenso jetzt auch in
Wörrstadt und anderen Gemarkungen . Seit dem Jahre 1865 ist
der diesjährige Termin der ersten Traubenreife der früheste , der
bis jetzt in Wallertheim konstatiert wurde . Die diesjährigen Wein¬
preise werden treffend durch ein Angebot beleuchtet , das ein Wein¬
makler zu Ober -Ingelheim für Frühburgundertrauben machte. Er
bot nämlich für rund 30 Zentner Trauben (— einem Stück Wein)
den bisher nie erlebten Preis von 5000 Mark , ohne indes den Zu¬
schlag zu erhalten.

Bensheim a . B . Ein hiesiges 18jähriges Dienstmädchen , das
von einer Familie wegen eines Diebstahls zur Rede gestellt wurde,
erschoß sich aus Scham darüber mit einem Revolver.

Die Herrin von Retzbach.
Roman von H. Courths - Mahler.

(20. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Aher Hans von Rathenow ? Ob der nicht versuchen würde , sich

von der ungeliebten Braut zu lösen und sich Anne -Rose zurückzuge¬
winnen , nun sie eine reiche Erbin war , nun sie den Preis zu zahlen
vermochte , um den er sich verkaufte ? O ja , sicher würde er es ver¬
suchen. Cr würde sich an Anne -Rose herandrängen und versuchen,
sie von neuem zu betören.

Finster starrte Lothar vor sich hin und der harte Zug um seinen
Mund vertiefte sich.

Er soll es nicht wagen.
Das stand in seinem Gesicht geschrieben . Anne -Rose sah in dies

starre , drohende Gesicht hinein und ihr Herz klopfte unruhig . Warum
sah Lothar so finster aus , woran dachte er?

Sie konnte ihre Augen nicht lösen von diesem harten , festen Ge¬
sicht.

Als Feind möchte ich Lothar Retzbach nicht kennen lernen , nie
möchte ich, daß seine Augen sa finster auf mir ruhten . — Aber er
kann gottlob anders blicken, ganz anders , so wie gestern , ach, warum
sieht er mich nicht mehr so an , wie am gestrigen Worgen?

Sie seufzte leise. Da fuhr er aus seinem finsteren Brüten auf
und sah in ihre Augen hinein . Eine unbewußte Bitte lag in ihrem
Blick.

Und da verschwand der harte Zug , sein« Augen blickten nicht
mehr finster und drohend . Der Ausdruck seines Gesichts zeigte eine
seltsame , zärtliche Weichheit , wie immer , wenn er Anne -Mse ausah.

Da stieg eine heiße Röte in ihr Antlitz , und sie wandte verwirrt
den Blick zur Seite.

*

Hans von Rathenow hatte diese Tage in wenig beneidenswerter
Stimmung verbracht . Die Begegnung mit Anne -Rose , die in ihrer
Gesellschaft zurückgelegte Reise hatte ihn von neuem dem Zauber
verfallen lassen, den sie .stets auf ihn ausgeübt hatte . Es war auch
jetzt keine reine , tiefe Liebe , die er für sie empfand . Sein Herz war
einer solchen gar nicht fähig . Ihre Schönheit hatte stets mehr auf
feine Sinne gewirkt , weil er wohl überhaupt nur mit den Sinnen
empfinden konnte . Seine Braut ließ ihn kalt , sie wirkte weder auf
fein Herz , noch auf seine Sinne . Und so hatte die Begegnung mit
Anne -Rose alle Leidenschaft , die er für sie empfunden , höher und
wilder emporslammen lassen . Dazu war nun nqch die Eifersucht
gekommen . Mit den geschärften Sinnen der Leidenschaft hatte er
empfunden , daß Lothar Retzbach von Anne -Rose bezaubert war.
Und Anne -Rose hatte sich mit Lothar so angeregt unterhalten , hatte
ihn so freundlich angesehen und war ihm gleich so herzlich entgegen¬
gekommen . — Und nun waren die beiden Tage lang in innigster
Gemeinschaft zusammen , während er fern bleiben mußte.

Die Eisersucht fachte seine Leidenschaft für Anne -Rose zu einem
bedenklichen Grade an.

Während er mit seinem Schwiegervater nach Langendorf fuhr,
folgten seine Gedanken Anne -Rose nach Retzbach . Er mißgönnte
Lothar die Gesellschaft des Mädchens , das er doch so leicht aufge¬
geben , als er hörte , daß sie arm fei. So leicht hat^ e er sich dazu be¬
reit gefunden , um eine andere zu werben.

Für diese andere empfand er freilich nichts . Es verlangte ihn
bloß nach ihrem Gelde . — Ihre Person war ihm völlig Nebensache.
— Und nun hatte selbst der Gedanke , der Verlobte einer reichen,
vielumworbenen Erbin zu sein , allen Reiz für ihn verloren , seit er
Anne -Rose in ihrem ganzen maienfrischen Zauber wiedergesehe»
hatte . Christa langweilte ihn furchtbar mit ihrer «wig gleichbieiben-
den Zärtlichkeit . Er ließ sich gnädig ihre Anbetung gefallen und
vergalt ihr die tiefe , herzliche Liebe , die sie für ihn empfand , mit in¬
haltslosen Galgnterien und erzwungenen Liebkosungen.

Es stieg Widerwillen in ihm auf , als er Christa erblickte. Sie
stand schon erwartungsvoll und freudig erregt am Ende der großen
Kastanienallee , die vom Wasde herüber über die große Wiese nach
dem Gutshause von Langendorf führte.

Lachend machte Herr von Langendorf seinen Schwiegersohn
aufmerksam.

Da steht das Mädel schon und schaut sich die Augen aus . Nicht
nach mir , mein Sohn , das kann ich beschwören . Na , da werde ich
wohl halten müssen . »

Er hielt die Pferde an und Hans sprang vom Wagen herab.
Christa flog in seine Arme und so mußte er sie an sich ziehen und
küffen.

Herr von Langendorf sah schmunzelnd zu.
Endlich bist Du da , mein lieber Han ? ! rief Christa strahlend

und sah beglückt mit den sanften dunklen Augen in sein schönes Ge¬
sicht.

Er hatte sie ohne Wärme geküßt und zwang sich nun zu einen,
neckenden Ton.

Hattest Du Sehnsucht nach mir , Christa?
Sie atmete tief aus.
O ja , namenlose Sehnsucht . Du nicht auch , Hans?
Doch, doch, das kannst Du Dir denken , Papas Braune ging

mir viel zu langsam , erwiderte er.
Aber sein Blick ruhte kalt auf ihrem nicht sehr hübschen Gesicht.

Sie hatte wenig feine Züge und einen matten , farblosen Teint . Ihr
schwarzes 5)aar war nicht sehr stark und verriet zu sehr die Kunst
ihrer Zofe und den Einfluß der Brennscheere . Der Mund war cm
wenig zu groß und nicht schön gezeichnet . Wirklich schön waren
nur Christas große dunkle Augen , die das ganz schmale Gesicht be¬
herrschten und die schmalen kleinen Hände . Auch die etwas zu
schlanke Gestalt war in der hühichen weißen Sommertoilette nicht
reizlos . Alles in allem war Christa von Langendorf eine ange¬
nehme . sympathische Erscheinung . Sie be 'aß große innere Vor¬
züge . die sie sehr wohl liebenswert erscheinen ließen . Aber sie er¬
schien kaum einem Mensck-cn weniger begehrenswert als dem
Manne , der sie glauben machte , daß sein ganzes Herz ihr gehörte.

Na , Kinder , dann kann ich wohl voraus fahren und Mutter
melden , daß Ihr ein bißchen langsam zu Fuße nachkommt ? fragte
Herr von Langendorf lachend.

Ja . Väterchen , sag Mama , daß wir zum Tee sicher zu Haus
sind. Wir gehen durch den Wald , nicht währ , Schatz ? crwidcrte
Christa . Hans schien von diesem Waldspaziergang nicht sehr ent¬
zückt.

Wird Mama nicht böse sein , wenn ich sie nicht erst begrüße?
fragte er.

Christa chüttelte zärtüch lächelnd den Kopf.
Mama hört ja von Papa , daß Du mit mir durch den Wald

gehst . Da bezähmt sie schon ihre Ungeduld . Sie hat keine größere
Freude , als wenn sie mich glücklich weiß.

So mußte er mit ihr gehen und mußte sich auck) noch den An¬
schein geben , sehr erfreut zu lein . Noch nie war cs ihm so schwer
geworden als heute , den zärtlichen Bräutigam zu spielen . Immer
drängte sich Anne -Roses süßes Gesicht zwischen ihn und die unge¬liebte Braut.

Warum bist Du diesmal so lange nicht nach Langendorf ge¬
kommen , Schatz ? Hattest Du gar keine Sehnsucht nach Deiner



Christa ? fragte das funge Mädchen, als ste äuf dem fchmaten Fuß.
weg durch den Wald gingen.

Ich schrieb Dir doch, Christa, daß ich nicht eher wieder Urlaub
bekommen konnte, antwortete er.

Aber nun bleibst Du recht lange bei uns?
Vierzehn Tage habe ich Urlaub.
O, das ist nicht lange. Und dann kommt lisch einmal eine lange

Trennung für uns.
Er legte seinen Arm um ihre Schulter und zog sie an sich.

Aber seine Augen sahen wie suchend in die Ferne.
Diese Trennung werden mir auch überstchen, meine liebe

Christa. Und dann werden wir iinnier vereint sein. Sollst sehen,
ehe Du es Dich versiehst, ist unser Hochzeitstag herbeigekommen,
sagte er mit einem tiefen Seufzer.

Christa hörte aus diesem Tone die zärtliche Sehnsucht heraus
und drückte ihr erglühendes Gesicht an seinen Arm.

Ach, Liebster! flüsterte sie.
Christa war glücklich, weil sie an ihr Glück glaubte. Sie über¬

trug den Reichtum ihres eigenen Empfindens auf den Geliebten.
Keine Ahnung trübte den hellen Himmel ihres Glückes, daß
Hans Rathenow sie nur begehrte, weil sie reich war . Er hatte es
verstanden, sie von der Uneigennützigkeit seiner Liebe zu über¬
zeugen.

Hans Rathenow war sehr froh, als er mit Christa endlich zu
Hause anlangte . In Gegenwart seiner Schwiegereltern fiel es ihm
nicht so schwer, den galanten Bräutigam zu spielen. Es kostete
ihm freilich immerhin noch einige Mühe , seine sieghafte Liebens¬
würdigkeit zu entfalten, doch diese war ihm fast zur zweiten Natur
geworden.

Er wurde von allen Seiten mit großer Liebe und Herzlich¬
keit umgeben. Christas Eltern fühlten sich glücklich im Glück ihres
einzigen Kindes und sie hätten dem Schwiegersohn die Sterne
vom Himmel geholt zum Dank dafür , daß ' er ' Christa glücklich
machte.

Frau von Langendorf hatte viel Achnlichkeit mit ihrer Tochter,
nur war sie stärker und hatte etwas frischere Farbe . Sie lebte mit
ihrem Gatten in einer idealen, glücklichen Ehe.

Hans von Rathenow hatte es verstanden, auch Christas El¬
tern für sich einzunehmen, daß sie sich keinen besseren Schwieger¬
sohn wünschten. Nur wäre es Herrn von Langendorf lieber "ge¬
wesen, wenn Hans den Assessor an den Nagel hing und sich unter
seiner Leitung zu einem tüchtigen Landwirt ausgebildet hätte, dem
er einmal Lang .mdorf mit Ruhe hinterlassen konnte. Diesen Wunsch
hatte er auch noch nicht begraben.

Hans von Rathenow beschäftigte während der ersten Tage in
Langendorf der eine Gedenke unausgesetzt, wenn Anne-Rose von
Billach mit ihren Angehörigen nach Langendorf kommen würde.
Aus Anne-Roses Verhalten, wenn sie ihn an der Seite seiner Braut
sah, wollte er ergründen , ob sie ihn noch liebte. Seine Eitelkeit
ließ allerdings eine andere Möglichkeit kaum zu. Nichts schien ihm
jetzt wichtiger, als diese Gewißheit.

AnnSRcke erschien ihm plötzlich wieder so begehrenswert , daß
er stundenlang zu Fuß gelaufen wäre , nur um sie zu sehen. Was
er sonst noch hoffte und wünschte, wußte er selbst nicht. Er haderte
mit dem Geschick, weil Anne-Rose arm war und er sie deshalb nicht
zu seiner Frau machen konnte, wollte aber wenigstens, daß ihr Herz
sein Eigentum bliebe. Er fühlte, daß er es nicht ertragen könne,
wenn sie sich einem andern zu eigen geben würde. Trotz alledem
dachte er nicht daran , seine Verbindung mit Christa 'zu, lösen,
denn diese Verbindung garanlierte ihm sorgloles Wohlleben
und den äußeren Lebensgenuß , der ihm Bedürfnis geworden war.

Am nächsten Tage — der Tag der Testamentseröffnung in
Retzbach— geschah denn etwas, das Hans von Rathenow plötzlich
vor eine ganz neue Entscheidung stellte.

Am Nachmittag kam der Postbote nach Langendorf , der im¬
mer den Weg von Retzbach nach Langendorf zu Fuß zurücklegen
mußte.

Wie gewöhnlich wurde er dann in der Küche mit Speise und
Trank gelabt und zuweilen bekam er auch von dem Hausherrn eine
Zigarre.

In der Küche kramte er dann auch alle Neuigkeiten aus der
— Umgegend aus , und heute hatte er davon besonders viel auf Lager.

Er hatte in Retzbach allerlei Einzelheiten über die Testamentser¬
öffnung gehört, die er nun zum Besten gab.

Als er wieder kort war . kam Frau von Langendorf in die
Küche. Und da erzählte ihr die Mamsell, daß Fräulein Anne-Rose
von Billach die Haupterbin des alten Sonderlings von Retzbach sei,
daß diese nicht nur das ganze Retzbach, sondern auch noch dreihun¬
derttausend Mark in barem Gelde geerbt habe.

Frau von Lckngendorfeilte mit dieser interessanten Neuigkeit
in das Wohnzimmer. Dort wußte sie ihren Gatten und auch
das Brautpaar . Hastig und aufgeregt wurde sie hier ihre Neuig¬
keit los.

Diese Neuigkeit wirkte auf die Zuhörer sehr verschieden.
Christa interessierte sie am wenigsten, aber auf ihren Vater und
ihren Verlobten übte sie eine starke Wirkung aus . Hans Rathenow
sah zunächst wie gelähmt. Sein Schwiegervater aber schlug sich auf
das Knie, daß es schallte.

Sapperlot noch eins ! Das ist ja eine hahnebüchene Ueber-
raschung! Also die kleine blonde Freiin von Billach ist nun Herrin
von Retzbach. Donner nochmal, da wird ja mein alter Freund Jost
von Billach eine Freude haben. Das ist ein fetter Bissen. Und die
bildhübsche blonde Anne-Rose ist da nun mit eins ein richtiger
Goldfisch geworden. Da werden die Freier in Haufen ankommen.
Retzbach ist beinahe zweimal so viel wert als Langendorf und gänz¬
lich schuldenfrei. Dazu nun auch noch einen schönen Batzen Klein¬
geld, sagte er erregt.

Seine Frau nickte. ^
Und Du hattest so bestimmt angenommen , daß Fritz Retzbachs

Sohn Lothar der Haupterbe würde.
Ja freilich, ich war der festen Ueberzeugung, daß Malte nicht

ungerecht sein würde.
Er hat seinen Groll mit ins Grab genommen, Lothar Retzbach

ist ganz leer ausgegangen , nicht einen Pfennig hat er bekommen.
Herr von Langendorf schüttelte ernsthaft den Kopf.
Hm, hm! Das hätte ich nicht aedacbt. Ist doch ein verdammter

Dickschädel gewesen, der Malte . Ich glaubte ganz sicher, er würde
einen Strich unter die alte Rechnung ziehen als Fritz Retzbach starb.
Daß er seinen Groll auch noch auf den Sohn übertragen würde, der
ganz unschuldig ist, hätte ich nicht gedacht. Lothar ist der letzte Retz¬
bach, und schon deshalb hätte er Herr über Retzbach werden müssen.
Ich gönne das Glück ia meinem alten Freund Jost und seiner rei¬
zenden Tochter, aber Lothar tut mir leid. Ein echter Retzbach vom
Scheitel bis zur Sohle. Habe ihn gleich ins Herz geschloffen, den
Prachtkerl. Wenn ihn Malte nur einmal gesehen hätte!

Was sagst denn Du zu diesem Pech Deines Freundes , Hans?
Mit diesen Worten wandte sich der aufgeregte alte Herr an

seinen Schwiegersohn.
Dieser noch immer wie gelähmt. Cr hatte nur eins von

alledem gehört und begriffen — Anne-Rose von Billach war eine
reiche Erbin , war mit einem Schlage eine viel glänzendere Partie
als Christa. Und wenn er nicht so voreilig gewesen wäre , dann
kannte er jetzt der Verlobte Anne-Roses sein, der künftige Herr von
Retzbach und ein glücklicher Mensch, weil er Anne-Rose liebte,
während ihm Christa direkt unleidlich erschien.

Cs würgte ihn, als wäre ihm plötzlich die Luft ausgeganqen.
Durch seine Seele brauste ein Sturm der widerstreitendsten Empfin¬
dungen. Er hätte das zärtliche Mädchen an seiner Seite von sich
stoßen mögen. Unmöglich erschien es ihm plötzlich, sie zu seiner
Frau zu machen. Alles in ihm schrie nach Anne-Rose. Er hätte
gleich jetzt zu ihr lausen mögen, um zu retten , was er selbst ver¬
loren gegeben hatte. Als ihm nun der Schwiegervater diese Frage
vorlegte, .sah er mit blassem, fahlem Gesicht und brennenden Augen
zu ihm auf.

Ja , das ist, das ist schlimm, das ist, unerträglich ! stieß er müh¬
sam und stockend hervor. Aber er dachte nicht' an Lothar . Was
ging der ihn an. Hans Rathenow war ein Ichmensch im krassestenSinne des Wortes.

Herr von Langen-orf stand auf und legte erschrocken die Hand
auf seine Schulter, während die beiden Damen besorgt und betrof¬
fen erst jetzt sein verstörtes Aussehen bemerkten.

Herrgott . Hans ! Du bist ja ganz blaß, ganz fassungslos. Was
ist Dir denn? fragte Christa erschrocken.

Nun . nun . ich habe garnicht gewußt, daß' Dir Lothar Retzbach
soviel gilt, sagte der alte Herr.

Hans maclske nur eine malle Bewegung, worauf ihn Christa
zärtlich uinarmte.

Mein armer Hans , tut Dir denn Dein Freund so sehr leid?
Herr von Langendorf klopfte seine Schulter.
Ist hübsch von Dir , Hans , daß Du so warmen Anteil nimmst.

Lothar Retzbach tut mir ja auch leid. Aber na, der Prachtkerl scheint
mir doch recht sest und sicher auf seinen eigenen Füßen zu stehen,
um den brauchst Du Dich wohl nicht zu bongen. — Und viel Hoff¬
nung hat er sich nicht gemacht auf die Erbschaft. Also laß Dich da¬
durch nicht Niederdrücken, mein lieber Sohn , daran ist doch nichts
zu ändern . ,

So redete der alte Herr seinem Schwiegersöhne liebevoll zu,
ahnungslos , welche Gefühle dessen Brust beseelten.

Hans ließ ihn ruhig bei seinem Glauben . So gut es ging,
suchte er sich zu fassen. Aber Christas Zärtlichkeit schien ihm jetzt
direkt unerträglich. Er bat, sich ein Stündchen zurückziehen zu dür¬
fen, weil er starkes Kopfweh habe.
_ (Fortsetzung folgt.)

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Das englische Gold.
Ueber den dröhnenden Erdball rollt — lockend und gleißend

das englische Gold, — Frieden zerstörend und Unruhe stiftend, —
Massen verhetzend und Völker vergiftend, — daß sie als Werkzeug
in englischen Händen — teuflisch und wild gegen Deutschland sich
wenden, — gegen das Land, dessen höchstes Bestreben — allzeit ge¬
wesen, im Frieden zu leben.

Ueber den Erdball , den dröhnenden, rollt — gleißenden
sein gleißendes Gold. — Englisches Gold, das belastet mit Flüchen,
— hat auch bestochen den schurkischen Griechen, — der sich gezählt
zu den Ersten und Großen , — der seinen König vom Throne ge¬
stoßen, — daß ungestraft ihre Flagge dort hißten — Landesverräter
und Benifelisten.

Englisches Gold hat viel Unheil gebracht, — englisches Gold
hat den Weltbrand entfacht: — kriegslüstern macht es die zahmsten
Geschöpfe, — heillos verwirrt es chinesische Zöpfe, — kürt sich
Agenten in fernen Gefilden, — hetzt in den Krieg selbst die harm¬
losen Wilden, — packt sie am Schopfe, damit sie sich sputen, — für
ihren englischen Herrn zu verbluten.

Ueber den Erdball , den dröhnenden, rollt — gleißenden
Stromes das englische Gold — knebelt die Völker und wühlet im
Stillen , — daß sie erfüllen den britischen Willen, — läßt auch die
Russen zur Freiheit nicht kommen, — hat an die Kette den Bären
genommen, — läßt ihn nach seinem Ermessen regieren — knechten
und knpbeln und tyrannisieren.

Goldene Kugeln entscheiden den Krieg, — stärken die Macht
und erringen den Sieg . — Also sprach England , wir aber ven
neinen, — bald wird sein Gold nur als Trugbild erscheinen. —
Sichrer als goldene Kugeln erweisen — sich stahlharte Nerven und
Fauste von Eisen! — Am ehernen Schilde germanischer Streiter ■
scheitert der englische Goldstrom!  E r n st H e i t e r.

Vermischtes.
Keine Beschlagnahme der Karlosfelernte. Die von uns er¬

wähnte Meldung aus Halle, wonach der feste Plan bestehe, die ge-
samte Kartoffelernte zu beschlagnahmen, ist, wie der Köln. Ztg . aus
dem Kriegsernährungsamt mitgeteilt wird , in dieser Form nicht
richtig. Wohl ist eine weitgehende Sicherstellung der für die mensch-
fch>e Ernährung notwendigen Kartoffeln ins Auge gefaßt, und die
Maßnahmen hierfür sind zwischen Vertretern der Landwirtschaft,
der Städte und der Gewerkschaftenmit der Reichskartoffelstelle ver¬
einbart worden. Es haben sich diese an der Kartoffelversorgung
interessierten Stellen auf eine Art geeinigt, die nicht zur Beschlag¬
nahme der gesamten Ernte führen , aber doch die Ernährung der
Bevölkerung sicherstellen wird. Die Einzelheiten der neuen Maß-
nahmen werden in den nächsten Tagen veröffentlicht werden.

Die Pferderennen im Krieg haben schlimme Seiten. Die eine
ist, daß alljährlich Zehntausende dadurch dem Wetteufel verfallen
und tausende Fälle von Untreue, Unterschlagungen, Diebstähle, die
darauf zurückgehen, sind an der Tagesordnung . Die andere Seite
ist die Papieroerschwendung, zu der die Sportsnachrichten ver¬
fuhren. Ich sah kürzlich Berechnungen, wonach in einem einzigen
Monat und in einer mittleren deutschen Großstadt 4 bis 5000 Kilo
Papier allein auf die Sportsnachrichten entfielen. Es werden also
gering gerechnet in Deutschland allmonatlich 60 bis 100 000 Kilo
Papier dazu verschwendet, damit das deutsche Publikum erfährt,
daß das eine Pferd schneller rennt als das andere , und dabei
lammern das Berliner Tageblatt und andere Annoncenblätter über
Papiermangel . Also weg mit den Pferderennen im Krieg. DerTürmer.

Wb Berlin , 15. August. Es wird damit gerechnet werden
müssen, daß nach dem Kriege in einer Reihe von Städten und
Jndustrieorten ein Mangel « n Wohnungen,  namentlich an
Kleinwohnungen,  eintreten wird . Da in der UeberaangA,
zeit die Herstellungskosten für Wohngebäude noch sehr hoch und
überdies die notigen Hypothekengelder zu vorteilhaften Bedingungen
^um zu haben sein werden, ist nicht zu erwarten , daß die private
Bautätigkeit den Wohnungsmangel ohne weiteres wird beheben
können. Das Reichsamt des Innern hat deshalb bei den Bundes¬
regierungen eine Prüfung der Frage angeregt , durch welche Hilfs¬
maßnahmen die Erbauung neuer Wohngebäude in der Uebergangs-
zeit gefördert werden kann.

Zur Papierersparnis. Ein rheinischer Industrieller macht in
einer Eingabe an den Reichskanzler einen Vorschlag zur stärkeren
Ersparnis von Papier , der uns sehr beachtlich erscheint. Er weist
darauf hin, daß nach dem Handelsgesetzbuch der Kaufmann ver¬
pflichtet ist, die bei ihm eingehenden Geschäftsbriefe zu sammeln
und zehn Jahre lang aufzubewahren , ebenso die Abschriften der von
ihm abgesandten Briefe . Durch diese gesetzlichen Bestimmungen
sammeln sich im ganzen Reich ungeheure Mengen von Postkarten,
Briefen und Briefkopien an, von denen der größte Teil lediglich
aus Bestellungen und dem mit der Ausführung der Bestellungen
notwendigen Briefwechsel besteht, was alles nach drei Jahren nicht
mehr gebraucht wird. Desgleichen sammeln sich in großen Geschäf¬
ten sehr viele Nebenbücher aller Art an . die auch nach Abschluß der
Bilanzen nach Verlauf von drei Jahren wertlos sind. Es könnten
immerhin außer denjenigen Büchern, die als Beweis für die Rich¬
tigkeit von Bilanzen in Betracht kommen, derartige Hilfsbücher
gleichfalls nach kürzeren Terminen vernichtet werden. Deswegen
geht der Vorschlag dahin, daß die bandelsqesetzlichen Bestimmungen
dahin abgeändert werden, daß die Aufbewahrungsfrist der Ge¬
schäftspapiere ufw. von 10 Jahren auf 5 bezw. 3 Jahre herabgesetzt
werde, wobei im Gesetz zu bestimmen wäre , für welche Geschäfts¬
papiere, Bücher und Schriftstticke die bisherige Aufbewahrunqs-
pflicht aufrechterhalten bleiben soll. ,

Auf nach Passau! Eine äußerst lukrative Speisekarte stellt da-
Gasthaus „Paffouer Wolf" in Paffau lBanernf auf. Man lese und
staune: 6. Juli : Klößchensuppe 20 Puter gebraten 1,50
Taube gefüllt mit Salat 1 Filet garniert 1 30 -ll : Ochsenzunge
mit Bandnudeln 1,20 Nierenbrwen mit Salat 1 20 Hack¬
braten mit Rettichscttat 1,20 M;  Kalbskovf abaebräunt 1,20 M-
Kalbsherz gedünstet 1.10 Kalbslunqe 60 ; Leber sauer 80 .$-
Wurstausschnitt 1 M-  Wurstrrot 50 Ochsenmaulsalat 50 4 :
Hering 45 Kir chcnkompott 30 Emmentaler Käse 30 Jj.

Neueste Nachrichten.
Der Tauchbootkrieg.

Wba Berlin,  16 . August. Durch die Tätigkeit unserer
A-Boote in der Biscaya und im Sperrgebiet um England wurden
wiederum 25 060 Brultoregistertonnen versenkt. Unter den ver¬
nichteten Schissen befanden sich der englische bewaffnete, mit 0000
Tonnen Weizen beladene Dampfer „Port Eurtia", der in einem
zweistündigen Artilleciegefechtmederqekämpft wurde, ferner ein
bewaffneter Tankdainvser. der mit einem anderen Damvfer zu-
sammen aus einem Geleitzuge herausgeschoffen wurde, sowie ein
bewaffneter nnbekannter. in einein anderen Geleitzug fahrender
Dampfer, anscheinend mit Petroteumladnng. Ein Dampfer hatte
kohlen geladen.

Der Ehes des Admiralstabsder Marine.
Wba Berlin.  16 . August. Eines unserer im Mittelmeer ope¬

rierenden Unterseeboote hat am 8. Juli militärische Anlagen von

Home (Tripolis) mit beobachteter guter Wirkung unter Ten«,
nommen. Das lebhafte Abwehrfeuer mehrerer seindlicĥ ^ i
batterien blieb erfolglos. ,_

Der Chef des Admiratstabs der Marino
Der Areitag -Tagesberichk.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 17. Augustwestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Ein neuer, der zweite Großkampftagder Flandernschlocke
zu unseren Gunsten entschieden, dank der Tapferkeit aller Da»
dank der nie versagenden Angrifsskraft unserer unveralei
deuffchen Infanterie. *

Rach einstündigem Trommelfeuer brach am Morgen }>J
16. August die Blüte des englischen Heeres auf demrv. crugup nie muie oes enguzcyen yeeres auf oem nördllck̂L
Flügel, begleitet von französischen Kräften, tief gestaffelt zum r
griff vor. Auf 30 Kilometer Front, von der Mer bis zur Lns tü?“
tagsüber die Schlacht. “ "PB

Der an dem Pfer-Kanal bei Vrie-Grachten vorgeschab«,-
Posten wurde überrannt. Der Feind erkämpfte sich auch das
lich und östlich von Bixschoote von unseren Sicherungen idn-uT
weise aufgegebene Vorfeld der Kampfstellung am Martje-Vâ "'

Die Engländer durchstießen bei Langemarck unsere Linie m>>,
drangen. Verstärkungen nachschiebend, bis Poelkapelle vor. toZ
traf sie der Gegenangriff unserer Kampsreserven. In unwiderlleü
lichem Ansturm wurden die vorderen Teile des Feindes überwA
tigt, seine h.nteren Staffeln zurückgeworfen.■PP . Am Abend war.«
nach zähem Ringen auch Langemarck und unsere verlöre«-
Stellung wieder in unserer Hand.

Auch bei St. Julien und an zahlreichen Stellen weiter s
bis nach Warneton drang der Gegner, dessen zerschlagene Anqri
truppen durch immer neue Kräfte erseht wurden, in unsere Kanwi
zone ein. Die Infanterie hielt den gewaltigen Stoß überall ans
und warf den Feind, unter enger Mitwirkung der Artillerie « 5»
Flieger, wieder zurück. An den von Routers und Menin auf vpern
führenden Straßen drang sie, über unsere alte Stellung hinaus
in erfolgreichen Angriffen vor.

In allen anderen Abschnitten des weiten Schlachtfeldes brock
der englische Ansturm vor unseren Hindernissen zusammen. '

Trotz schwerster Opfer haben die Engländer nichts erreicht,
wir haben in der Abwehr einen vollen Sieg errungen. Uner-
fchüttert, in gehobener Stimmung. steht unsere Front zu neuen
Kämpfen bereit.

Im Artois griffen die Engländer gegen Abend bei Loos wie-
derum heftig an. Oertliche Einbrüche wurden durch kraftvoll,
Gegenstöße wettgemacht.

St. Quentin lag weiter unter französischem Fever. Der Dach,
stuhl der Kathedrale ist eingestürzt, das Innere des historische»
Bauwerkes ausgebrannt.

Heeresgruppe Denffcher Oonprlnz.
An der Aisnx scheiterten Teilanarisfe der Franzosen östlich von

Cerny. Bpi Verdun entwickelte sich die Artillerieschlacht mittag,
wieder zu höchster Stärke. Der Feind griff bisher nicht an. Auf
dem Ostuscr der Maas brachen kamvfbewährte badische Regimenter
überraschend in den Eavrieres-Watd vor, zerstörten feindliche An-
ariffsarbeiten und kehrten mit mehr als 600 Gefangenen von 3
französischen Divisionen zurück.

16 feindliche Flugzeuge wurden obgeschossen. Rittmeister
Freiherr von Richthofen hat den 58., OberleutnantDoßier dm
25. Lustsieg davongetragen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leovold von Dauern.

Keine größeren Kampfhandlungen. Vielfach au lebende Ar-
tillerietätigkeit und vorseldgefechte.

Front des Generalobersten Erzherzog Iofef.
Nördlich von holda an der Bnstrih und südlich des Trotz,-,

tales spielten sich für uns erfolgreiche Teilkämpfe ab.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchaüs von Mackensen.

Rumänisch-russische Vorstöße nördlich von Focsani und am
unteren Sereth schlugen verlustreich fehl.

RlazedonischeFronl.
Nichts Neues.

Der Erste Generatquartiermeister:
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Anzeigen-Teil.
Der. - -- Man über die Errichtung einer oberirdischen Telegraph»

I,me tei k!V,Ä' S;,ÄÄ n)J, ,e01  bei dem unterzeichntPostamt von heute ab vier Wochen aus.
Flörsheim (Main). 17. August 1917.

Kaiser !« Postamt.
60k

Nur noch2 Tage!
Biebrich,
an der Riehlschule.

Zirkus
P . Allhoff

Samstag

9 große 9
k Vorstellungen6

nachmittags 4 Ilhr und
abends 8 Ahr.

Nachmittags 4 Ahr:
Kinder-».Aamilien-

Vorstellung.
Abends 8 Uhr:
Galtt-

Vorftelluug
mit abermaligem neuem

Programm.
Austreten des gesamten

Künstler-Personales in seinen
Glanznummern.

Abermals neue Freiheits-
Dressuren.

Allabendlich stürmischer
Beifall:

va§urkomische Mn.
Possen-Lnsemble

Gentron.
Sonntag:

2 S -st. ?
■ Vorstellungen■

nachmittags 4 Abr und
abends 8 Uhr.

Eins jede dieser Vorstellun¬
gen mit großartigem, reich-

gewähltem Programm.
Vorvertz. v.Eintrittstzarlen in
der Zigarrenhandlung B -<ck-
loid u »Volimann Main¬
zer Str . 6 u. Friedrtchstr. lü.

Neues , reich illuftr. Prachlwktt

Mk wir Mer
ßilcni Kreuz erwirl

Selbsterlebnisse. _
Nach versönl. Berichten von In»
babern d. Eisernen Kreuzes Mi
bearbeitet von Friedrich Frei
Herr von Dincklage -Campe,
Generalleutnant z. D . Mit
vleten Bildern , Karlen, Bild¬
nissenu. mehrsarb.Kunstbetlage«
ES gibt wohl kaum ein Buch,
da« einer lebhafteren Anteil¬
nahme sicherer sein dürfte als
das vorliegende , in dem dt«
kühnsten Taten der einzelnen,
welche die «"Algeschichle nicht
verzeichnet, vier der Nachwelt
überliefert werden. Die Träger
des Eisernen Kreuzes berichte«
selbst über ihre und ihrer Mit'

kampier Taten. 176agedeS Heft enthält eine farbig«unnbcilaae 24 Seiten ia
Grotz-Oktav-Format.

An ungefähr 20 Vierzehntags-
heften z. Preise , von je 50 W-
„ Zu beziehe«
durch jede Buchhandlung.
Deutsches Berlagshaus
Wann & Sa ., iStrli«

MW MW«
mit meiner 55K

Erfah -5ahrr .ad-VereifuaF
paßt sür jedes Bad, kostet 6,75 **
das Stück.— - Beschreibungkoste«»
MUl'KrausIerlinO.l

Andreassttabe 22. 1.

«Melwl SÄ
Holzrahmpnmfttr . KiDderbetl
F>®i»nniÄh,l««H»4lr Suhl I. Th*r

Nicht  heirate »!
«d verloben, dev Giesich"b-
znkünft. Perf , Fam ., Perm-,
Mitgift,Ruf,Chnr.Borl .rc««•
naumwrm Hab. Diskr.Gpet-'

iflifoS_
— mwrm ho,_
Ausk besch überallb P!
WeltanSkunftei u.

r -'" Berti» W-
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